
uph-
nat.)

75.
Turm.

br. 23.

36.
hstr. 62

rie
m

erstr.
gerstr.

f.

itzerstr.4
chestr. 2
n, Fische

z.
ähmascb.
arderobewaren

rogeſit
n, Betten

ren.

Nr. 285. Halle a. S. Sonnabend den 5. Dezember 1908.
Erlcneint Kolich S

m unsder Sonn und Treiertage.

Rbonnegnmiengtaprris
monatlich 60 Jvierteiſährlich 1.80 man

pränumer. frei ins Haus,
Durch die Poſt bezogen

1.66 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Beue Welt“
(Unkerhalkungsbeilage),

durch die Poſt nicht bezieh-
bar, koſtet monatlich 10 Pf.

vierkeljährlich 30 pfg.
S

Celephon Pr. 1047.
Celegramm-Rdreſſe:S volkeblati Paullrſaalte. 3

Sozialdemokratiſches Organ

19. Jahrg.

7 Inſernonegedähe T
beträgt für die 6 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum
20 pfennig,

für auswärtige Anzeigen
25 pfennig.

Im redaktionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 pfennig.

Inſerate
für die fällige Bummer
mülſen [pätellens bis vor-
mittags t 10 KRhrin der
Expedition aufgegeben

ſein.
kg

Eingekragen in die

S Poſtzeitungsliſke. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels- Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedſtjont Hharz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Der Weg zur Marht.
Jm Reichstag wogte geſtern, dem zweiten Tag der Ver-

faſſungsdebatte, ein lebhafter Kampf der Parteien. Naumann
polemiſierte gegen Ledebour und Junck, Singer antwortete
ihm ſcharf, und der Elſäſſer Ricklin machte zu dem Ganzen
ſeine kritiſchen Bemerkungen. Aber je eifriger man unter
einander ſtritt, deſto deutlicher wurde ein ſeltſames, dieſem
Hauſe ungewohntes Ereignis, nämlich die völlige Jfoli e
rung, in die die konſervative Rechte für dieſen Augenblick
wir ſagen, für dieſen Augenblick geraten war oder
doch geraten zu fein ſchien. Es war, als ob zwiſchen den
Bänken der Rechten und dem ganzen übrigen Hauſe eine Mauer
emporwüchſe. Die Rede des Abgeordneten Dietrich wenigſtens
wirkte nicht viel anders als die unbeachtliche Einmiſchung eines
Zuſchauers hinter dem Zaun; ſie ſtand, höflich ausgedrückt,
außerhalb der Debatte als etwas gänzlich Nebenſächliches,
nicht dazu Gehöriges. Jm Prinzip, in der Abſicht, die Be
wegungsfreiheit des Reichstags zu vermehren und ſeinen Ein
fluß gegenüber den unverantwortlichen Faktoren zu ſtärken,
ſchienen alle Parteien miteinander einig: Sozialdemokraten,

Nationalliberale, Zentrum, eine erdrückende Majo-

ritä
Morgen wird es wieder anders ſein. Morgen werden ſich

die Parteien der linken Blockhälfte und mit ihnen das Zentrum
wieder mit den Junkern vereinigen, um mit ihnen gemeinſam
den Etat für 1909 und die Reichsfinanzreform durchbringen zu
helfen. Eine Reichstagsmehrheit ohne Junker kann unter den
gegebenen Umſtänden nicht mehr ſein als eine vorübergehende
Erſcheinung. Aber gerade weil ſich die Politik des preußiſch-
deutſchen Reichsweſens regelmäßig mit faſt naturgefetzlicher
Sicherheit in den Angeln der konſervativen Rechten dreht,
mußte die Scheidung des deutſchen Reichstags in die Rechte
hier und den ganzen übrigen Reichstag dort als etwas Außer-
ordentliches empfunden werden, um ſo mehr, als dieſe Scheidung
nicht in irgend einer nebenſächlichen Angelegenheit fondern
bei der grundſätzlichen Erörterung eines der allerwichtigſten
Probleme der deutſchen Gegenwart mit ſchroffer Deutlichkeit
zutage trat.

So hat uns die Verfaſſungsdebatte wenigſtens gezeigt, was
ſein könnte, während uns der graue Alltag der Etatsbera-
tung wieder zeigen wird, was iſt. Zentrum, Nationalliberale
und Freiſinnige könnten unter Zurückſtellung ihrer „kleinen
konfeſſionellen Bedenken“, wie es Ledebour am Mittwoch
nannte, eine parlamentariſche Mehrheit bilden, um dem
Grundſatz des parlamentariſchen Regimes gegenüber Kanzler
abſolutismus und perſönliches Regiment zum Durchbruch zu
verhelfen. Und wenn auch von vornherein anzunehmen iſt, daß
dieſe Mehrheit ihre Macht in einer Weiſe gebrauchen würde,
die uns nötigen würde, ſie zu bekämpfen, ſo haben die
Redner der Sozialdemokratie den Zugehörigen dieſer mög-
lichen parlamentariſchen Mehrheitsbildung doch keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß die Sozialdemokratie bereit wäre, dieſer
Mehrheit zur Macht zu verhelfen.

Wer, wie Herr Naumann, in dieſer Taktik einen inneren
Widerſpruch ſieht, dem iſt das Prinzip nicht recht klar ge
worden, aus dem dieſe Taktik notwendig entſpringt. Wenn
die Sozialdemokratie bereit iſt, den Nationalliberalen, Zen-
trumsleuten und Freiſinnigen gegen die jetzige Regierungs-
methode zur Macht zu verhelfen, ſo iſt ſie es, weil es ſich
darum handelt, an die Stelle einer ſchlechten, unbrauchbaren
Form der Regierung eine neue, beſſere zu ſetzen. Die Sozial
demokratie wird auch dort für die Einführung des gleichen
Wahlrechts eintreten, wo die Mehrheit der Bevölkerung aus
fanatiſchen Gegnern beſteht, ſie wird ſich zur Erkämpfung des
gleichen Wahlrechts mit jedem verbünden, der als Verbündeter
Nützliches zu leiſten willens und imſtande iſt? Genau ſo tritt
die Sozialdemokratie für das Prinzip der parlamentariſchen
Regierung ein und iſt bereit, jede Partei, die dem parlamen-
tariſchen Regierungsſyſtem zuſtrebt, in dieſem Beſtreben zu
unterſtützen, wäre auch die zu erwartende parlamentariſche
Regierung eine viel gefährlichere Gegnerin als die noch im
Amte befindliche ſcheinkonſtitutionelle und halbabſolutiſtiſche.
Wer aber mit einer beſtimmten Regierungsform zufrieden iſt,
iſt deshalb noch nicht mit ihrem Jnhalt zufrieden; ſo fordern
wir die Herrſchaft einer zu bildenden Parlamentsmehrheit aus
Prinzip, ohne uns deswegen mit den Regierungsmaximen dieſer
Mehrheit einverſtanden zu erklären.

Die Möglichkeit einer ſolchen Mehrheitsbildung iſt da, und
man ſollte glauben, die entſchiedene Ausnutzung dieſer Mög-
lichkeit müßte für Parteien, die ſich national nennen, eine
nationale Pflicht ſein. Aber morgen iſt wieder Block; und
die ausgeſchalteten Junker von heute ſind die übermütigen
Triumphierer von morgen. Nie iſt es klarer geworden, daß die
Blockpolitik weiter nichts iſt als ein ausgeklügeltes Mittel, den
deutſchen Reichstag und das deutſche Bürgertum zugunſten von
Monarchen, Hausmeiern, Höflingen und Junkern in poli-
tiſcher Ohnmacht zu erhalten.

Wo ein Wille, iſt auch ein Weg, aber wo kein Wille zur
Macht iſt, da iſt auch kein Weg zur Macht. Darum dieſes ver
legene Taſten im Dunkeln. Ein Miniſterverantwortlichkeits
geſetz? Ein gutes Ding für Leute, die Macht haben und ge
brauchen wollen Aber ein ziemlich überflüſſiges Ding für
Leute, die nicht einmal jene Macht gebrauchen wollen, die ſie
ſchon beſitzen. Der Tapfere ſchlägt ſich noch mit dem Stumpf

ſeines Schwerts einen Weg durch die Feinde, in der Hand des
Feiglings iſt die kunſtvollſte Waffe ein ganz nutzloſes Werkzeug.
Der Schein der Verfaſſungsdebatte trügt; wohin der Weg der
bürgerlichen Parteien in Wirklichkeit geht, wird ſich bei der
Beratung des Etats und der Finanzreform zeigen.

v 2 rUnſer parlamentariſcher Berichterſtatter kennzeichnet die
geſtrigen Verhandlungen als Schaumklöße mit Block-
ſauce und ſchreibt darüber:

Der Beginn des zweiten Tages der Verfaſſungsdebatte
knüpfte ſich harmoniſch an den Schluß des erſten. Der letzte
Diskuſſionsredner vom Mittwoch, der einſtige Legationsrat
v. Dirckſen, hatte irgend etwas von dem franzöſiſchen Konvent
geſprochen, an dem ſich der deutſche Reichstag kein Muſter
nehmen dürfe. Unnütze Sorge! Weit entfernt, auf den Pfaden
des Nationalkonvents oder des Langen-Parlaments Englands
zu wandeln, läßt der deutſche Reichstag an zahmer Unter-
würfigkeit weit das Kavalierparlament der zurückgekehrten
Stuarts und die unauffindbare Kammer der durch fremde
Waffen nach Frankreich zurückgeführten Bourbonen weit hinter
ſich. Bereit, die Volksrechte zu ſchmälern und die Maſſen zu
entrechten, wieſen unauffindbare Kammer und Kabvalierparla-
ment der Regierung und der Krone die Zähne, wenn es ſich
um Wahrung der Jntereſſen der in ihnen vertretenen Klaſſen
handelte. Will man aber für den deutſchen Reichstag der
Hottentottenwahlen ein hiſtoriſches Analogon (Vergleich)
finden, ſo muß man ſchon an die mit Stockprügel zuſammen-
getriebenen Dorfſchulzen denken, die auf vizeköniglichen Befehl
ägyptiſches Parlament ſpielen mußten. Daß der Antiſemit
Gräf, der noch dazu in der Goetheſtadt gewählt iſt, nichts
beſſeres zu tun wußte, als blutige Witze zu reißen, mag noch
hingehen. Aber wie hat der „berühmte“ Realpolitiker Nau-
mann die Gunſt des Augenblicks zu benutzen verſtanden? Ge
wichtig ſchritt er zur Tribüne herauf, und das Haus und die
Zuhörer verſprachen ſich in Erinnerung an die Rede vom kon-
ſtitutionellen Jnduſtrie-Bürgertum eine bedeutſame Kund-
gebung. Statt deſſen erfolgte eine lange akademiſche Be-
trachtung über Entſtehung, Geſchichte und Weſen des Parla-
mentarismus, in ſchön geformten, aber völlig inhaltsleeren
Perioden vorgetragen. Für Herrn Naumann iſt der Block, aus-
gerechnet der Hottentottenblock, die Vorſtufe zur Aufrichtung
des parlamentoriſchen Regierungsſyſtems in Deutſchland. Aus
der Kreuzung des noch immer nicht ausgeträumten Traumes
von der demokratiſchen Linken mit dem Blockgedanken ent-
ſpringt ein wirres Phantaſieſtück, mit dem verglichen die ſimple
Sozialiſtenfreſſerei der Heckſcher, Pachnicke und Mugdan
wenigſtens den Vorzug einer gewiſſen Logik hat.

Genoſſe Singer, der nunmehr folgende Redrer, traf den
Nagel auf den Kopf, als er in wuchtigen Sätzen nachwies, daß
der an den Block gekettete Freiſinn, der dem Hottentottenkartell
die Hälfte ſeiner Mandate verdankt und dafür drei Dutzend
Mandate der junkerlichen Reaktion zugeſchanzt hat, einfach
nicht imſtande ſein würde, wirklich freiſinnige Politik zu
treiben, ſelbſt wenn er die Abſicht hätte, eine ſolche Politik zu
treiben. Eine wirklich freiſinnige Partei hätte ſich aber eben
durch keinen Dernburg in das Garn bülowitiſcher Bauern-
fängerei locken laſſen. Selbſtredend vergaß Singer über der
gebührenden Kennzeichnung der Freiſinnigen nicht die Brand-
markung der Heuchler von der Rechten, die, nachdem ſie eben
erſt beim Jammergeſchrei über die Nachlaßſteuer die Unermeß-
lichkeit ihrer Klaſſenſelbſtſucht geoffenbart haben, ſich nicht ent-
hlöden, als „Erpreſſerpolitik' das Verlangen zu bezeichnen,
dem Volke durch neue Garantien wenigſtens eine gewiſſe Ent-
ſchädigung für neue Laſten zu gewähren. Mit der erneuten
Aufforderung an die bürgerlichen Parteien, ſoweit ſie wenig-
ſtens auf dem Voden des Konſtitutionalismus ftehen, von den
parlamentariſchen Machtmitteln unverzagten Gebrauch zu
machen, ſchloß Genoſſe Singer ſeine kraftvolle Rede.

Nunmehr tamen die Konſervativen an die Reihe, die ſich bis-
her in vielſagenves Schweigen gehüllt hatten. Die ſchickten
einen gewiſſen Dictrich vor, der die Langeweile ſeines rechts-
anwältlichen Daſeins in einer kleinen märkiſchen Landſtadt
einmal durch eine erfolgreiche Krokodiljagd am Nyaſſafee
unterbrochen hat. Ein guter Nimrod mag Herr Dietrich ſein,
ein guter Redner iſt er aber ſicher nicht. Seine temperament-
loſen Kusführungen wirkten auf den Blockgreis Kämpf, der ge-
rade auf dem Praſidentenſtuhle ſaß, ſo wohltuend, daß dieſer
in jenen behgglichen Dämmerzuſtand verſank, wie er alte
Herren in der Zeit nach dem Nachmittagskaffee zu überfallen
pflegt. Durch ein paar hurrapatriotiſche Redewendungen, die
der konſervative Redner gegen Ende ſeiner Ausführungen der
angeborenen Nüchternheit ſeines Geiſtes abzwang, rief Herr
Dietrich das obligatoriſche Parteibravo hervor und dieſes Bravo
wirkte bei den guten Kehlen, über die die Junker gemeinhin
verfügen, auf Herrn Kämpf ſo ſtörend, daß er plötzlich auf-
fuhr und mit dem Satze: „Das Wort hat der Herr Abg. Dr.
Ricklin“ dem großen Krokodiljäger in die noch nicht beendete
Rede fiel. Darob natürlich ſchallende Heiterkeit in dem ſchläf-
rig gewordenen Haufſe, das jeden Anlaß zu Ulkſtimmung dank-
bar ergriff. Ueberflüſſig zu ſagen, daß Herr Dietrich ſich
gegen jegliche Verfaſſungsgarantie ausſprach. Nicht ſo über-
flüſſig erſcheint uns die Hinzufügung, daß die Konſervativen
in ihrem Herrendüunkel ſogar eine Kommiſſionsberatung der
Verfaſſungsanträge am liebſten vereitelt ſähen.

Nachdem der Elſäſſer Ricklin ſich ebenſo, wie zuvor der Anti-
ſemit VBindewald, für die freiſinnigen, ultramontanen und
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m D S —ZD upolniſchen Anträge ausgeſprochen hatte, wurde die eigentliche
Debatte geſchloſſen, und es begann die Reihe der Schlußworte
mit ciner Rede des württembergiſchen Kammerpräſidenten
v. Paher, die herzlich wen'g Neues brachte, immerhin aber ſo
ganz von weitem den Schimmer der Möglichkeit einer Ver-
bindung von Finanz- und Verfaſſungsfrage ſeitens der
freiſinnigen Katonen durchblicken ließ. Etwas kräftiger lautete
das Schlußwort der polniſchen Antragſteller. Dann hielt Ge-
noſſe Heine in geiſtvoller, fein ironiſcher Weiſe Abrechnung
ſowohl mit den Abſolutiſten der Rechten, wie mit den zaghaft
nach den verbotenen Aepfeln des Parlamentarismus ſchielen-
den Freiſinnigen. Zum Schluß kam dann noch Herr Spahn
vom Zentrum heran und verteidigte die edle Beſcheidenheit des
Zentrums, das, ſtatt einen ausgearbeiteten Geſetzentwurf ein-
zubringen, vielmehr ein Gartenſchutzgeſetz vom Blocke, will
ſagen, ein Garantiegeſetz vom Bundesrat verlangt. Wenn
Herr Spahn ſich recht reſigniert über das, was ſchließlich
herauskommen wird, äußerte, ſo hat er leider recht, wobei er
nur verſchweigt, daß die Zweideutigkeit des Zentrums der
nationalliberalen Zweideutigkeit mindeſtens ebenbürtig und
ſicherlich cin ſchlimmeres Hindernis für die Erlangung wirk-
ſamer Garantien iſt, als die weibiſche Halbheit ſämtlicher Frei-
ſinnslinien.

Unſer Verlangen, die Anträge zur Geſchäftsordnung und die
eigentlichen Verfaſſungsanträge geſondert zu beraten, fand auf
keiner bürgerlichen Seite Unterſtützung. Die Anträge wander-
ten an die Geſchäftsordnungskommiſſion, die auf den doppelten
Beſtand ihrer Mitgliederzahl gebracht werden ſoll.

Das war das vorläufige Ende der großen Haupt und Staats-
aktion.

Allerlei Rirdliches vom perſönlichen Regime

Das neueſte Heft der Zeitſchrift März ſchreibt:
Jn den Erinnerungen Hohenlohes findet ſich der Vorwurf,

daß unſer jetziger Kaiſer weder von ſeinen Befugniſſen noch von
ſeiner Macht eine realiſtiſche Vorſtellung hege. Bei den Befug-
niſſen denkt man an den Landgerichtsrat Schmidt, unter
deſſen Vorſitz Maximilian Harden vor etlichen Jahren in einem
Prozeß wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung
freigeſprochen wurde. Jn beſt unterrichteten Kreiſen Berlins
heißt es, daß der Kaiſer damals an den Rand geſchrieben
habe, „Schmidt ſei ſofort abzuſetzen.“ Er habe alſo, ſo fährt
der März fort, als preußiſcher König das Faktum von der Un-
abſetzbarkert der preußiſchen Richter ignoriert und ſei der Mei-
nung geweſen, einen Richter wegjagen zu können wie einen
Lakai. Jm damaligen Deutſchland ſei durch dieſen Verſuch,
wieder zur Kabinettsjuſtiz zurückzukehren, kein Schrei des
Zornes ausgelöſt worden. Dagegen hätten dienſtbefliſſene
Liebediener den Landgerichtsrat Schmidt ſo zu drangſalieren
verſtanden, daß er ſeinen Abſchied genommen habe und ein
Jahr ſpäter geſtorben ſei.

Es ſei einfach nicht wahr, daß der Kaiſer durch ſeine Schran-
zen verdorben werde. Die Sache liege umgekehrt. Die Schran-
zen würden geſchreckt durch die Spuren, die zum Hof hinaus-
führten und ſagten ſich: „Was wir nicht machen, macht unſer
Nachfolger alſo machen wir es lieber ſelbſt und bleiben im
Amt.“ Der März erinnert an die Streichungen von
der Hofliſte, ferner an jenen kaiſerlichen Adjutanten,
der bei einem Morgenritt in beſcheidener Weiſe zur Spar-
ſamkeit gemahnt habe und ſofort verbannt worden ſei, und
an jenen Geheimrat im Reichsamt des Jnnern, der die
für den Kaiſer beſtimmten Zeitungs ausſchnitte zu-
ſammenzuſtellen habe. Der Mann ſei ſo waghalſig geweſen,
auch oppoſitionelle Stimmen auszuſchneiden und dem Kaiſer
zuzuſchicken: er ſei aber entfernt worden, da ſeine Majeſtät
nicht informiert zu ſein wünſche. Auf dieſe Weiſe ſei in der
Umgebung des Kaiſers nach und nach jeder Charakter ge-
brochen worden.

Und wörtlich heißt es ferner in dem Artikel: „Es klingt faſt
unmöglich, was dem gläubigen Publikum aufgebunden werden
ſoll: daß uns durch bloße Bummelei des Auswärtigen Amtes
eine ſo ſchreckliche Blamage angetan worden ſei, von der die
ganze Welt hämiſch und ſchadenfroh ſpricht. Nein, niemand
hat mit dem engliſchen Wiſch etwas zu ſchaffen haben wollen,
weil er von Seiner Majeſtät kam und Seine Majeſtät darauf
brannte, dieſe wunderſchöne Sache, die von ihm und wieder nur
von ihm handelte, bald veröffentlicht zu ſehen.“ Der Kaiſer
werde wohl kaum etwas von dem erfahren, was er angerichtet
habe. Denn wer ſolle es ihm ſagen, da doch nur Schmeichelhaftes
vorgelegt werden dürfel! Erfahren werde er aber die bedienten-
haften Lobeshymnen im Berliner Lokal-Anzeiger, und zudem
würden der Hurrapöbel und was in Berlin ſich der ge-
bietenden Klaſſe angliedere, immer dafür ſorgen, daß das
kaiſerliche Auto, wenn es polizeiwidrig angeraſt komme, ſhm-
pathiſch begrüßt werde. Wir aber dürften darauf gefaßt ſein,
daß das Herumpötern auf eigene Fauſt in der auswärtigen
Politik ſeinen böſen Fortgang nehme.

Der Artikel ſchließt: „Erfreulich allein war, bis auf ein paar
ſchmähliche Byzantiner, die Einſtimmigkeit der Preſſe faſt aller
Parteien. Das „perſönliche Regiment“, das viele Leichtfertige
von kurzen Eingeweiden früher eigentlich ganz nett fanden,
Bülow aber unlängſt noch die Stirn hatte, überhaupt abzu
ſtreiten, hat ſich bloßgeſtellt bis auf die Knochen und ſeine Un
tauglichkeit für ein modernes Volk von 63 Millionen Seelen
erwieſen. Werden ſtarke Patrioten für jenen verheerenden,
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vhne Raſt und ohne Pauſe ſprudelnden Strom des Unheils
endlich eine dämmende Schleuſe finden

Als Beleg, daß der Kaiſer nicht nur ſein eigener Reichs
kanzler, ſondern auch ſein eigener Militärkabinettschef iſt, er
innert die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung an folgende Geſchichte:
Der Kaiſer wollte einen ſeiner Flügeladjutanten, Freiherrn
v. Biſſing, der ſpäter kommandierender General in Münſter
war und vor einem Jahre unter aufſehenerregenden Umſtän-
den ſeinen Abſchied erhielt, zu deſſen Geburtstage außer der
Reihe vom Major zum Oberſtleutnant befördern. Der da-
malige Chef des Militärkabinetts, Generaloberſt v. Hahnke, dem
der Kaiſer gelegentlich eines Vortrages dieſe Abſicht mitteilte,
wandte an der Hand der Dienſtaltersliſte ein, daß dies un-
möglich ſei. „Alſo ganz unmöglich?“ fragte der Kaiſer. Und
als der Militärkabinettschef nochmals bejahte, ließ der Kaiſer
den Flügeladjutanten herbeirufen und ſagte zu ihm:
„Jch gratuliere, Herr Oberſtleutnant!“ Dann wandte
er ſich mit den Worten: „Geht es jetzt?“ wieder an den
Kabinettschef und befahl die Fortſetzung des Vortrages.
Er bewies damit dem Chef des Militärkabinetts, daß nichts
unmöglich iſt, wenn der Kaiſer es will.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 4. Dezember 1908.

Junkerweisheit.
Jn der Kreuzzeitung betont ein preußiſcher Herrenhäusler,

daß die ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Anträge auf eine
mit dem konſervativen Gegenantrag be-

antwortet werden müßten:
„Artikel 11 erhält den Zuſatz: Die Perſon des Kaiſers

iſt unverletzlich, und darf in den Verhandlungen des Reichs-
tages nicht beſprochen werden.“

Der Antrag, alle Handlungen des Kaiſers, welche irgendwie
politiſche Tragweite haben könnten, vor das Forum des Reichs-
tages zu ziehen, habe ſchon auf den erſten Blick einen revo-
lutionären Charakter, ſei aber ſonſt ganz undurch-
führbar. Der Kaiſer habe ſich ſtets der beſtehenden Schranken
bewußt gezeigt. Es ſei ganz klar, daß die jetzt erlebten Ereig-
niſſe keinen Grund geben, die herkömmlichen un verfaſſungs-
mäßigen Rechte des Kaiſers zu ſchmälern, als deren Hauptſäch-
lichſtes ſich immer die freie Wahl des Reichskanzlers und der
Miniſter darſtellen wird.

Verfaſſungsreform

Wilbelm II. und Eduard von England.
Als das Ergebnis der diesjährigen Zuſammenkunft Wil-

helme II. mit ſeinem Onkel, dem König von England, wurde
es bezeichknet, daf der engliſche König im nächſten Jahre zu
einem Beſuch nach Berlin kommen werde, nachdem er ſeit
ſeinem Regierungsaniritt Deutſchland bloß immer auf der
Reiſe nach Marienbad durchquert hat. Der Berliner Korre-
ſpondent eines amerikaniſchen Blattes hat nunmehr ſeinem
Blatte mitgeteilt, daß dieſer Beſuch abermals in Frage ſtellt
ſei. Jm Berliner Schloſſe ſeien umfangreiche baulihe Aende-
rungen für den Veſurh beabſichtigt geweſen, plötzlich aber unter-
laſſen worden. Die Poſt erklärt das für unwahr. Aber die
Konſequenz, mit der der engliſche König bisher Berlin gemieden
hat, beweiſt jedenfalls mehr über das wirkliche Verhältnis
zwiſchen ihm und ſeinem Neffen, als die Dementis der Ver-
tuſchungs Hofräte.

Ein Opfer der Kolonialhyän
Ueber den Rücktritt des Gouverneurs von Oſtafrika, Frei-

herrn v. Rechenberg, macht die Deutſche Tageszeitung jetzt An
deutungen, die erkennen laſſen, daß der Gouverneur das Opfer
einer Holonial-Kamarilla geworden iſt. Staatsſekretär Dern-
burg hat in dem Bericht über ſeine Reiſe nach Oſtafrika, den
er in der Budgetkommiſſion des Reichstages erſtattete, ſich ſo
neger freundlich erwieſen, daß er deshalb nicht allein von den
Pflansern, ſondern auch von den „Afrikanern“, die in Deutſch-
land ihr Unweſen treiben, ſcharf angegriffen worden !var.
Dernburg batte betont, das vornehmſte Kapital, über das wir
in Oſtafrika verfügen, ſei die Arbeitskraft des Negers. Wie
datnit Raubbau getrieben werde, hat er an einigen Beiſpielen
illuftriert. Beſonders hob er die elende Bezahlung, die ſchlechte
Ernährung der Neger und ferner den Umſtand hervor, daß bei
der Anſtellung zur Arbeit der Lohn nicht nach Kalender- ſon-
dern nach Arbeitsmonaten feſtgemacht werde, d. h., daß die
Neger nur für ſolche Tage Bezahlung erhalten, an denen die
Witterung das Arbeiten ermöglicht. Ferner war betont wwor-
den, daß vor der Einwanderung Weißer nach Oſtafrika zu
nächſt gewarnt werden müſſe. Es wird nun behauptet, daß dieſe
Auffaſſung dem Staatsſekretär von dem negerfreundlichen
Herrn v. Rechenberg beigebracht worden ſei. Der Unterſtaats-
ſekretär v, Lindequiſt ſei von jeher anderer Meinung, als der
Gouverneur geweſen. Dieſe Umſtände hätten dazu geführt,

Die beiden Sträflinge.
Auftraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Ah,“ rief Spiegel, als er ihn bemerkte, lächelnd aus „hier
haben Sie wieder eine Figur meines Romans. Nun, wie
gefälkt Jhnen das Exemplar? Uebrigens“ ſetzte er mit
ironiſcher Höflichkeit hinzu, indem er noch immer auf den
gerade vor ihnen ſtehenden Schwarzen deutete „habe ich das
Vergnügen, Jhnen hier Herrn Doktor Behr vorzuſtellen.“

Der Vorgeſtellte, ſich genau den Sitten des Volkes fügend,
deſſen Hoſenträger, Hemd, Namen und Hut er trug, nahm mit
einer raſchen Bewegung den letzteren ab und ſchwenkte ihn mit
tiefer Verbeugung vor dem Fremden, der dabei ein Lächeln
nicht unterdrücken konnte. Der Schwarze dagegen bewahrte
vollſtändig ſeinen faſt grimmen Ernſt, und bedeckte ſich wieder,
als er ſeine Höflichkeit, wenn auch nicht in dem Maße, er-
widert fand.

„Seine Name war früher Tunjumlong,“ erzählte Spiegel
weiter, „ein deutſcher Arzt aber und ſehr tüchtiger Mann, der
Auſtralien jetzt leider wieder verlaſſen hat und Behr hieß,
tauſchte ſeinen Namen nach der freundſchaftlichen Sitte der
Eingeborenen mit ihm. Tunjumlong iſt infolgedeſſen promo-
viert worden, und jetzt hier allgemein unter dem neuen
Namen bekannt. Nun, lieber Kollege, wie geht es dir eigent-
lich?“ wandte er ſich dann an den ihn aufmerkſam anſchauenden
Schwarzen. „Seit wann biſt du wieder nach Saaldorf ge-
kommen, und wo haſt du die ganze Zeit geſteckt

„Jm Buſche drinnen, Miſter,“ ſagte Doktor Behr, mit ziem-
lich deutlicher und richtiger Ausſprache des Sngliſchen, deſſen
ſich auch Spiegel mit ihm bediente; „aber ſchlecht im Buſche

keine Poſſums mehr keine Kängurus keine Emus
Doktor Behr hat Hunger.“

„Die alte Geſchichte,“ lachte Spiegel indem er eine kleine
Silbermünze aus der Taſche nahm und dem Schwarzen gab
u zda kauf' dir Brot dafür, aber keinen Branntwein hörſt

u

Der Schwarze warf einen flüchtigen Blick auf die Münze,
um ſich vorerſt zu überzeugen, ob es auch wirklich weißes Geld
ſei das ſie von rotem recht gut zu unterſcheiden wiſſen
und machte dann eine zweite, der erſten vollkommen entſpre-
chende Verbeugung. Nach Empfang des Geldes hielt er esaber nicht meßt der Mühe wert, über die Verwendung des

Z

daß die Stellung des Herrn v. Rechenberg unhaltbar geworden
ſei. Demnach ſteht zu erwarten, daß nunmehr einer der „ſtar
ken Männer“ nach Afrika als Gouverneur entſandt wird, dem

Negerfreundlichkeit zum Vorwurf machen können.
Und das Schönſte? Dernburg, von dem man eine gründliche

Reinigung des Kolonialſtalles erwartete, iſt nicht in der Lage
geweſen, den anſtändigen Mann zu halten.

Das Ende der ſächſiſchen Wahlrechtskomödie.
Nachdem in der Schlußabſtimmung die ſchmähliche Eventual-

vorlage mit 40 gegen 37 Stimmen von der zweiten Kammer
angenommen worden iſt, ſtellt ſich das Geſetz wie folgt dar:

Es ſind, wie bisher, 72 Abgeordnete zu wählen. Die privile-
gierten Wähler erhalten vier, die Arbeiter eine Stimme; ſoweit

Es wird alſo ein-, zwei- und vierſtimmige Wähler geben. Alle
zwei Jahre wird ein Drittel der Kammer neugewählt. Wählen
kann jeder Sachſe, der 25 Jahre erreicht hat, ſeit mindeſtens
zwei Jahren die ſächſiſche Staatsangehörigkeit beſitzt und ſeit
ſechs Monaten am Orte der Liſtenaufſtellung wohnt. Die
Wahlen erſolgen direkt und geheim, in den Großſtädten nach
dem Verhältniswahlſyſtem. Amtliche Wahlkouverts ſind vor-
geſchrichen. Jn den Kreiſen, in denen nicht die Verhältnis-
wahl eingeführt wird, iſt zur Wahl eine Stimme mehr als die
Hälfte der ſämtlichen abgegebenen Stimmen nötig, ſonſt er-
folgt Stichwahl zwiſchen den beiden, die die größte Stimmen-
zahl erreicht haben. Wählbar iſt derjenige Sachſe, der ſeit
drei Jahren die ſächſiſche Staatsangehörigkeit beſitzt und das
30. Lebensjohr erreicht hat.

Bemerkenswert iſt noch, daß vier Freikonſervative mit der
Minderheit geſtimmt haben, ebenſo der Abgeordnete Zimmer-
wann (Antiſemit), der fortwährend hin- und hergeſchwankt
hat.

Uebrigens fehlten fünf Abgeordnete, von denen drei eder
vier mit der Minderheit geſtimmt hätten.

Freiſinnige gegen Sicherung des Wahlgeheimniſſes.
Jm Meininger Landtag wurde am Mittwoch ein ſozialdemo-

kratiſcher Antrag beraten, der zur Sicherung des Wahlgeheim-
niſſes auch bei den Landtagswahlen die Einführung der
Kuvertwahl forderte. Die bürgerliche Majorität des Landtages
vom Freiſinnigen bis zum Agrarier lehnte dieſe eigent-
lich ſelbſtverſtändliche Forderung ab, und überließ es den ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten allein, für eine beſſere Sicherung
des Wahlgeheimniſſes einzutreten, das gerade bei den Land-
tagswahlen in Sachſen-Meiningen bitter nottut. Der Land-
tag behandelte dann mit demſelben negativen Reſultat die
Jnterpellation der ſozialdemokratiſchen Fraktion über das
Grubenunglück in Dietlas.

Zum Sprachenparagraphen.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat beſchloſſen, folgende

Interpellation einzubringen: Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt,
daß das Reichsvereinsgeſetz, insbeſondere der S 12 (Sprachen-
paragraph) von Verwaltungsbehörden vielfach in einer Art und
Weiſe gehandhabt wird, die ſich weder mit dem Wortlaut des Ge-
ſetzes noch den Erklärungen der Vertreter der verbündeten Regie-
rungen vereinbaren läßt Welche Maßregeln gedenkt der
Reichskanzler zu ergreifen, um gegen dieſe Uebelſtände Abhilfe zu

ſchaffen 2. TZu Rednern wurden beſtimmt die Genoſſen Brey und
Ledebour.

Oftelbiſches Verſammlungsrecht.
Die Genoſſen des Kreiſes Königsberg-Land wollten in einem

Hauſe in Gr.- Kuhren Kreis Fiſchhauſen) eine Verſammlung
abhalten. Der Amtsvorſteher geſtattete aber die Verſammlung
mit Rückſicht auf die angeblich ſchlechten Baulichkeiten nicht.

aus Gründen der Sicherheit für Leben und Ge-
ſundheit der Teilnehmer. Die Genoſſen beſchwerten
ſich darüber beim Landrat des Kreiſes, von dem dieſer Tage
folgender Beſcheid einlief:

Auf Jhre gegen die Verfügung des Herrn Amtsvorſtehers
in Alt-Katzkeim vom 30. Oktober 1908 eingelegte Beſchwerde
vom 2. November 1908 eröffne ich Jhnen, daß der bauliche
Zuſtand des Baumeiſterſchen Hauſes in Gr.-Kuhren, wie ich
mich bei einer örtlichen Beſichtigung ſelbſt überzeugt habe,
ein derartiger iſt, daß bei einer im Hauſe ſtattfindenden, auch
nur einigermaßen beſuchten Verſammlung erhebliche
Bedenken hinſichtlich der Sicherheit für Leben und Ge-
ſundheit der Teilnehmer nicht von der Hand gewieſen werden
können. Das Gleiche gilt, falls die Verſammlung
auf dem Hofraum des Grundſtücks, der von Ge-
bäuden mit Strohdächern umgeben iſt, ſtattfinden ſollte. Da

die an der Ausbeutung der Neger intereſſierten Pflanzer keine

lebtere das 50. Lebensjahr erreicht haben, eine weitere Stimme.

Selbſt eine Verſammlung auf dem Hofraum verbot er

die auf den 1. November anberaumten Verſammlungen beide
auf 2 Uhr feſtgeſetzt waren, iſt die Annahme der Ortspolizei-
kehörde, daß die unter freiem Himmel beabſichtigte Ver
ſammlung auf dem Hofraum ſtattfinden ſollte, gerechtfertigt.

Weiter gibt der Landrat zu verſtehen, daß die Verſamm-
lungen ſowieſo nicht ſtattfinden können, da jetzt der Beſitzer
des Gründſtückes dazu nicht mehr ſeine Einwilligung gebe. Der
Mann iſt natürlich nach bewährter Manier bearbeitet worden.

Daß das Haus bewohnt iſt, gibt der Behörde keinen An
laß zu Bedenken. Nur wenn Arbeiter im Hofe eine Verſamm-
lung abhalten und einen ſozialdemokratiſchen Redner hören
wollen, bekommt es die Behörde mit der Angſt zu tun von wegen
„Leben und Geſundheit der Teilnehmer“. Die Arbeiter ſchätzen
bei weitem noch nicht die mütterliche Fürſorge, mit der in Oſt-
elbien von Amtsvorſtehern und Landräten über ihr Leben und
ihre Geſundheit gewacht wird.

Mehr Unterſeeboote.
Wie aus Danzig geſchrieben wird, hat die Kaiſerliche Werft

den Auftrag erhalten, ſechs Unterſeeboote ſo ſchnell wie möglich
zu bauen. Trotzdem Beamte und Arbeiter den ſogenannten
„Verſchwiegenheitseid“ leiſten mußten, iſt dieſe beſchleunigte
Ordre bekannt geworden. Der Bau von Unterſeebooten nimnit
eine immer größere Bedeutung an. Der neue Etatvoranſchlag
enthält zum erſten Male eine Forderung von 10 Millionen Mk.
zum Ausbau der Unterſeeboots-Flottille; von 1910 ab dürfte
dieſer Poſten ſich auf 15 Millionen ſteigern.

Verſchleppungs-Verſuche.
Der Vorſtand des Arbeitergeberverbandes der deutſchen

Textilinduſtrie richtele an den Reichstagspräſidenten einen
Einſpruch gegen die „überſtürzte“ Behandlung der Gewerbe-
ordnungsénovelle und forderte, die dritte Leſung bis nach Weih-
nachten zu verſchieben, damit die Jnduſtrie Stellung nehmen
könne. Jn der geſtrigen Sitzung der Gewerbeordnungs-Kow-
miſſion kam die Frage zur Beſprechung, wann die dritte
Leſung im Plenum ſtattfinden ſolle. Es wurde beſchloſſen,
unter allen Umſtänden die dritte Leſung noch vor
Weihnachten ſtattfinden zu laſſen, und damit das Geſetz noch in
dieſem Jahre zur Verabſchiedung zu bringen.

Alldentſche Verrücktheit. Die ſogenannte nationale Preſſe
iſt eifrig am Werk, die Mißhelligkeiten zwiſchen Deutſchen und
Tſchechen in Böhmen nach Möglichkeit zu ſchüren. So ver-
langen die Münchener Neueſten Nachrichten von den großen
nationalen Vereinen des Reiches einen gemeinſamen Aufruf
an das deutſche Volk zu Geldſammlungen für die Deutſchen in
Böhmen. Dieſe neueſte alldeutſche Verrücktheit wird wenig
Anklang finden.

Proteſt gegen die Brauſteuer. Die vereinigten Jntereſſenten
des Gaſt- und Schankgewerbes der Kreishauptmannſchaft Dresden
hielten geſtern nochmittag eine außerordentlich ſtark beſuchte Ver-
ſammlung ab, in der ſie gegen jede weitere Belaſtung des Schank
gewerbes, vor allem gegen eine nochmalige Erhöhung der Brau-
ſteuer, proteſtierten. Der Konſum ſei jetzt ſchon ſtark vermindert
und würde durch die neuen Steuern noch geringer werden. Damit
würde aber auch der von der Regierung erhoffte Steuerertrag
weit hinter dem Voranſchlag zurückbleiben.

Woher ſtammt das Spiritus-Monopol? Jm Handelsteil des
Berliner Tageblatts wird darauf hingewieſen, daß die Jnter-
eſſentenkreiſe nach wie vor daran feſthalten, daß das Brannt-
wein-Monopol ſeinen weſentlichen Urſprung in der Zentrale
für Spiritus-Verwertung habe. Damit ſolle nicht geſagt ſein,
daß der Spiritus-Ring der alleinige Ratgeber der Regierung
geweſen iſt. Offenbar haben aber ſeine Anſchauungen die
Baſis zu dem Entwurf gegeben. Jedenfalls ſteht ſo viel feſt,
daß die ringſreien Spritfabriken vorher nicht gehört worden
ſind.

Gegen die Jnſeratenſteuer haben die vereinigten Dresdener
Journaliſtenverbände eine Proteſtreſolution an den Reichstag
geſendet.

Echt liberal. Jm oldenburgiſchen Landtage wurde von Rednern
mehrerer Varteien gefordert, die Regierung ſolle Auskunft geben
über die Stellung ihres Vertreters im Bundesrate zu den Steuer-
vorlagen. Miniſter Ruhſtrat antwortete, die Regierung werde
nicht gegen die Steuervorlagen opponieren, um das „große Werk“
nicht zu gefährden. Der liberale Abg. Dr. Tantzen erhob Wider
ſpruch dagegen daß Fragen der Reichspolitik im Landtage zur
Sprache kämen. Das ging ſelbſt dem feudalen v. Levetzow über
das Bohnenlied, der ſich entſchieden gegen ſolche Anſichten ver
wahrte. Die Sozialdemokraten erklärten, daß ſie es geradezu für
eine Pflicht halten, den Vertretern im Bundesrate in puncto
Ausgaben für Heer und Marine das Gewiſſen zu ſchärfen.

Zehnpſennigrorto mit Amerika. Die Reichspoſtverwaltung
hat mit dem Generalpoſtmeiſter der Vereinigten Staaten von

ſelben Rede zu ſtehen, ſteckte die Münze in den Mund, und
ſchritt langſam und gravitätiſch die Straße hinunter.

21.

Das „Saaldorf-Hotel“.
Das „Saaldorf-Hotel“ lag in der Hauptſtraße des kleinen

Ortes und war ein breites, von Backſteinen errichtetes Ge-
bäude, das von außen eigentlich mehr verſprach, als es im
Jnnern hielt. Nichtsdeſtoweniger befand ſich doch eine ziemlich
gemütliche Gaſtſtube nach engliſcher Art mit einem Kamin
verſehen darin, und die Bar oder der Schenkſtand war mit
allem reichlich verſehen, was einen durſtigen Menſchen er-
freuen oder einen Nichtdurſtigen zum Trinken verlocken kann.
Außerdem hielt Jakob Meier, der Wirt, ein vortreffliches, dem
deutſchen Geſchmack beſſer zuſagendes Bier, als die ſehr
ſchweren Ale und Porter, die ſich für Auſtralien nicht einmal
gut eignen.

Jn England ſelber, in dem feuchten, nebligen Klima da-
ſelbſt, ſind ſolche ſchwere Getränke wie Sherry, Port und Kog-
nak oder Brandy ganz gewiß trefflich am Platze, und die allge-
meine Verbreitung dort beweiſt ſchon, daß ſie der Natur der
Bewohner zuſagen und ihnen heilſam ſein müſſen. Die außer-
ordentlich trockene Luft Auſtraliens dagegen verlangt keine
ſolchen Reizmittel, und ſelbſt leichtere Spirituoſen werden da,
in Menge genoſſen, weit leichter ſchädlich wirken, als im alten
Vaterlande.

Eigentlich verſammelten ſich die gewöhnlichen Stammgäſte
des Hotels erſt mit der Dämmerung, wo ſie dann nach guter

oder beſſer geſagt nicht guter deutſcher Sitte bis zehn
oder elf Uhr abends zuſammenblieben. Und manches Glas
Bier, manchen heißen Punſch, manchen kleinen hochgelben
Kümmel mußte der geſchäftige „Barkeeper“ ſolcher Zeit zwi-
ſchen heiß verfochtenen Argumenten und höchſt nuhloſen, aber
nichtsdeſtoweniger um ſo viel heftiger durchgekämpften Ver
handlungen über europäiſche Politik den Durſtigen einſchenken.

Das eigentliche Geſellſchaftszimmer war heute auch noch
ziemlich leer; nur an einem Tiſche, nächſt dem Fenſter, ſaßen
drei, und an einem anderen dicht dabei ein Mann, wie es ſchien
aber in gemeinſamer Unterhaltung begriffen, wenn auch mit
verſchiedenen Getränken vor ſich. Die drei nämlich hatten zwei
leere und eine noch ziemlich volle Rheinweinflaſche mit grünen

Bier.
Gläſern auf ihrem Tiſche ſtehen, der einzelne Gaſt aber trank

„Hallo, Doktor das iſt geſcheit, daß Sie kommen!“ rief
ihm Schelling, der Apotheker von Saaldorf, entgegen, während
der zweite der Zechenden etwas verlegen aufſtand und auf
Doktor Spiegel zuging, um ihn zu begrüßen es war Herr
von Pick. Nur der dritte, Kapitän Helger von der „Albertine',
mit einem behäbigen, ſonnverbrannten Geſichte und kleinen
ſtechenden Augen, blieb ruhig ſitzen, nickte dem Ankommenden
freundlich zu und ſagte lachend, indem er ihm einen Stuhl mit
dem einen Fuße herbeiſchob:

„Kommen Sie an Vord, Doktor, wir wollten eben nach Jhnen
hinüber ſignaliſieren laſſen. Liegen nun hier wohl ſchon über
eine Stunde bei, mit allen Segeln back, und treiben nach Lee
zu, daß es eine Art hat.“

„Lieber Doktor,“ ſagte von Pick, des Freundes Hand er-
greifend und mit leiſer, nur ihm verſtändlicher Stimme, „ich
warte hier noch auf Johnſon unſern Engländer. Er hat
mir verſprochen, um fünf Uhr hier zu ſein es iſt mir lieb,

daß ich ſie noch ſehe.“ 5Der Doktor drückte ihm bloß die Hand, wobei er freilich
einen flüchtigen Blick nach den Rheinweinflaſchen warf, doch
lenkte der Kapitän bald ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich,
indem ja ſein Hauptzweck, weshalb er herübergekommen, der
Wegen war, ihn zu finden und ihm den Deutſchen vorzu
tellen.

„Ach, mein lieber Kapitän,“ rief er, auf ihn zugehend, und
ihm die Hand drückend, „freue mich herzlich, Sie einmal wie-
der auf vernünftigem Grund und Boden begrüßen zu können.

„Nun, wie iſt's, Doktor,“ lachte dieſer, „nicht einmal wie-
der Luſt, ſo eine kleine Fahrt zu machen, he?“

„Danke tanſendmal, Kapitän,“ rief aber der Doktor „allen
r vor Jhrem Schiff, aber das Salzwaſſer ſoll der Teufel

olenl“
„Na, wenn Sie ſo denken, dann wundert's mich, daß Sie

hier in Saaldorf ſitzen bleiben,“ lachte der Seemann. „Trin-
ken Sie denn hier etwas anderes? Jhr Kaffee ſchmeckt ſalzig,
und Jhr Tee, ſelbſt das Bier; und ein Glas Waſſer iſt man
gar nicht imſtande hinunterzubringen, außer vielleicht, wenn
es ſein muß, als Kur.“

„O. ſo ſchlimm iſt es auch nicht!“ rief der Apotheker „ein
bißchen brakiſch ſchmeckt's das iſt wahr.“

„Ja, wenn man ein Glas voll auf dem Ofen verdunſten
Iäßt, hat man am andern Morgen daumenbreit Salz unten
drin,“ rief der Kapitän, während die anderen lachten.
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Nordamerika eine Vereinbarung vorbereitet, wonach vom
1. Januar 1909 ab das Porto für Briefe im direkten Seeverkehr
zwiſchen Deutſchland und Amerika auf 10 Pfennig für je
20 Gramm feſtgeſetzt wurde.

Wo geſpart wird. An die preußiſchen Regierungspräſidenten
iſt eine Verordnung ergangen, wonach bei Anträgen auf Ge-
währung von Jnvalidenrenten eine ſehr ſorgfältige Prüfung
Platz greifen ſoll. Die Behörden ſollen ſich über Arbeitsfähig-
keit, Nebenerwerb und Geſundheitsverhältniſſe des Antrag
ſtellers mit peinlicher Genauigkeit informieren. Jedenfalls
hofft man, auf dieſem Gebiete noch weitere Erſparniſſe zu
machen. Wenn die Offizierpenſionen jährlich um fünf Milli-
onen wachſen, ſo tut das nichts. Wenn aber die Zahl der Ar-
beitsinvaliden ſich mehrt, dann geht das Reich in die Brüche.

Der Parſeralballon iſt geſtern vom preußiſchen Kriegsminiſter
offiziell für abgenommen erklärt worden, da er nach einſtimmigem
Urteil der Kommiſſion ſämtliche Bedingungen einwandsfrei er-
ſüllt hat.

Ausland.
O ſtreich. Das Standrecht in Prag hat zwar den Straßen

tumulten ein vorläufiges Ende bereitet, die tſchechiſche Be
völkerung iſt aber mit noch größerer Erbitterung erfüllt. Auch
in anderen ſlawiſchen Kronländern iſt die Erregung groß. Jn
Laibach, Pardubitz, Brünn uſw. kam es bei Bekanntwerden der
Nachricht von der Verhängung des Standrechtes in Prag zu
ſtürmiſchen Straßenſzenen. Es wird behauptet, daß ſerbiſche
Agitatoren ſich die Aufregung der öſtreichiſchen Slawen zunutze
machen und für ihre großſerbiſchen Pläne Propaganda machen.

e
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Sonnabendöonntag Montag

geben wir während unſeres Weih-
nachts Ausverkaufes auf unſere
ſchon ſehr billigen Preiſe folgende
beſondere Vergünſtigungen und

zwar:

Doppelte

auf ſämtliche

Danembonteltin

Keile
Ferner im Erfriſchungsraum

Sonnabhend, Sonntag, Montag:

Kaffe m m 10.
T

Uebrere

Die Reſtbeſtände

Kiel GDirtochatts- Abtei

ſind unter Einkaufswert zum Verkauf
geſtellt, da dieſelben bis 31. Dezember geräumt
ſein müſſen. Dieſe Waren ſind im Schaufenſter
nicht mehr ausgeſtellt.

Große Extra- Poſten
Pelzwaren,
Unterröcke,

K nark lleDamen -Blusen, wen Se
Kinder Kleidchen,

Knaben -Kittel.
Vereinigung.

Henep1. Khreden- Kontor

Wornnen nen Hut 1 Hatren

Sag RM un Hrn

unſerer 1000 Ktüch

wenn 1000 un SChuhware

Marken der Spar-

Wunſch den Rabatt
in bar

Die Vorleſungen an der techniſchen Hochſchule in Prag ſind bis
Weihnachten eingeſtellt. Jm Laufe der letzten Tage ſind 500
Tſchechen verhaftet worden.

Jm Reichsrate zu Wien kam es geſtern zu ſtürmiſchen Szenen,
als ein tſchechiſcher Abgeordneter ein blutbeflecktes Tuch, das er
aus Prag mitgebracht hatte, auf dem Tiſch des Hauſes niederlegte.

Zur Durchführung des Standrechtes iſt auch ein Henker nötig.
Da der Prager Scharfrichter erkrankt iſt, wurde der Wiener Scharf
richter nach der Hauptſtadt Böhmens beordert. Hoffentlich gibt
es aber keine Arbeit für ihn.

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten von Prag und Umgebung
bringen in der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes einen
Dringlichkeitsantrag auf Aufhebung des Standrechtes in Prag ein.

Jtalien. Die auswärtige Politik, ſpeziell die Orient-
politik Jtaliens bildete den Gegenſtand der letzten Kammer-Ver-
handlungen. Was da geſprochen wurde, klang nicht gerade drei-
bundfreundlich. Man ſcheint den Moment herbeizuſehnen, wo der
Dreibundvertrag abläuft, um ſich dann England, Frankreich und
Rußland nähern zu können. Vor allem ſind die bürgerlichen
Parteien über die Annektierung von Bosnien und Herzegowina
durch Oeſtreich verſtimmt Jtalien ſei dadurch benachteiligt worden.
Die Politik des Miniſterpräſidenten wurde einer ſcharfen Kritik
unterzogen. Der Weisheit letzter Schluß war bei allen Rednern
die Forderung nach größeren Rüſtungen.

Türkei. Eine rieſige Wahldemonſtration, an der gegen
100 000 Menſchen teilnahmen, vollzog ſich am Donnersteg in
Konſtantinopel; die Demonſtration verlief in muſterhaſter Ordnung.

Ein politiſcher Mord iſt an dem General Mahyr Paſcha
verübt worden, der beim letzten Aufſtand auf der Jnſel Samos

u

Er wurde

nachts von Militärperſonen, die einen ſchriftlichen Befehl des
Kriegsminiſters vorzeigten, aus ſeinem Hauſe gelockt und erſchoſſen.
Das Schriftſtück erwies ſich als gefälſcht. Die Mörder ſind un-
erkannt entkommen.

Zur Lage auf dem Balkan.
Trotz der friedlichen Verſicherungen der Diplomaten, nehmen die

militäriſchen Maßregeln bei allen beteiligten Staaten ihren Fort-
gang. Oeſtreich bringt ſein 13. Armeekorps, deſſen Kommando in
Agram liegt, auf erhöhten Friedensſtand. Außerdem ſind, wie
ſchon mitgeteilt, 60 000 Erſatzreſerviſten des erſten Jahrganges
nicht entlaſſen worden. Serbien hat im ruſſiſchen Kaukaſus 20600
Artilleriepferde angekauft, ſtößt aber auf Schwierigkeiten, ſie nach
Serbien zu bringen. Weder Rumänien noch Bulgarien wollen
den Transport durch ihr Gebiet geſtatten. Die ſerbiſche Regie-
rung hat ſich jetzt an die Türkei gewandt, um die Erlaubnis ein-
zuholen, die Pferde über Saloniki einzuführen.

Einer allerdings noch unbeſtätigten Meldung aus Budapeſt
fo ſoll an der montenegriniſchen Grenze eine Patrouille
38. öſtreichiſchen Jnfanterieregiments von einer montenegriniſchen
Bande angegriffen worden ſein. Der Führer der Patrouille,
Leutnant Breitner und einige Leute ſeien gefallen, die übrigen
als Gefangene weggeführt.

Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli
tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches und örtliche Verſammlungs-
berichte O. Fröhlich, für Provinz und Verſammlungsberichte
aus der Provinz W. Leopoldt.
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Ständiger Eingang von Neuheiten.

Unerreicht große Auswahl.

Großes Lager in allen Preislagen.

Gäsche n
in nur bewährten Qualitäten.

Herrenstiefe

Herren-Paletot

Herren-Anzüge

Herren- Joppen

Winter- Garderobe
farbige Filzhüte z 2 Knab.-Basehlikmütz. e S.
Steife Hüte ſcwarz, 6.50 bis 29.

Herr.-Kaiser-Mütz. 20 vis I. Knaben-filzhüte

Herr-Baschlikmätz. 75 v.

Herren-Kragen

Herren-Ghemisettes 23
Herren-Hosenträger be Sr.
Herren-Socken wene 150 T.

Damenhemd h 80
für Herren, Damen NMachtjacke

Beinkleidör weis 376 bis O f.

Unterröcke weis 575 bis OO p.

c SZ C C3 T 5 r S S e S

Freitag,
den 11. De

W

s82.00 bis 10 Knaben-Paletot 1200 bis B.
3800 bis I Knaben- Joppen 500 b 25

1700 bis Knaben- Anzüge 1500 bis 29.

Pelerinen e
Roah.-locheymütre an 7 S v.

92 12 73225 bis m.
Knab,-Schülermütz. zu 176

Krawatten 1.76 bis ASpf.
Kragensehoner 17 vis G
Bunte Garnituren 1506. Sp.

Herren-Socken
Frisier-lad ken o bis

Garnitur eng Bez.
Damenhemch Werhent h bis U

Untertaillen 165 vis O p.

1280 bis B. Kinderstiefel 650 bis
bummi- Schuhe beſte Qualitäten. 4

60 bis 12 Pf.

l

anerkannt billig und gut.
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BI
Khnitthonnen v. 26 v.

Jg. Karotten 2 Doſe 20 f.

1. Miuat r 36 v.
Jg. Kohhabi e e Doſe 20 f.

Jg. Steinpituee f. 99 v

krigcher

AnanasPfund 78 Pf.

j. krven 2K Doſe 32 w. Pflaumen

Jg. Ervven W Doſe 50 v.

Kaiserschoten 95

Pftferinge e 62 v
Rote Rühca e Doſe 2 f.

2 r 36 Pf.
Käierkirschen

heideheeren

Preigeldeeren

d 55
Je 65

v 65 v
Hrabellen g. Dofe 9

Glas 28v.r Farinen otes J2 f.

Heriug in Gelee Doſe 30 f.

forelleuheringe Doſe 99 f.

Kollmwöpre. Doſe 52 Pf.

Awobolfr.

punsch
Flaſche

45 P

Kostproben gratis

Margaine e es s 46 v.

Kokofett e a 52 v.
chpittunudeln atet 16

Haccaroni Patet 16

üraupen s I2 v.

Hochfeine

in
Doppel

III M IE wie
Kakad garantiert rein z 78 Pf.

Bausd.-Schokol. emg 69

Block-Schokol. de 60 v.

Prallines *erentit e 19 v.
kiegel-Schokol. vereläv

Rabattmarben

auf alle Waren.

Wenige Art. ausgeſchl.

Bestes Spar-System.

Homigkuchen e et 19 f.

Pfefferkuchen 2 Stück 9vf.

Kchokol.- Herzen e tag 9 Pf.

klivenkuchen Patet 49 Pf.

Lebkuchen Paket 9pf.

Hochfeine

dern 17
gefüllt

Serie II:
Zum Ansſfuchen

I

Fote Grütre Patet F.

r Dr. cket v.
Pfund 60 f.

Verlangen Sie

bei je 50 Pfg. Einkauf
für unſeren

Metall-Kalender
Harzipankart. e 10
zchololelennen u 19 v

Pfeffermünrdruch e w.

Marzinpanbruch e 7 v.

Bonbons gem. 7 Pf.

Kognak-bohnen e 22

Käver-Konfekt e 19

Waffeltruch o 17 v
Gebr. Mandeln u e 20 v.

Volkshaker u 9vf.

Prunkstück

einen

Gutschein.

Jſafelfeiten e 26 v.
heue Maronen e 25 v.

Irakbenrexinen e 60

Kokosnüsse 22 v.
Heue Litronen o et 29f.

lach friſch ger. K 85 v.

Jn unſerer
Spewaen- Apelunr:

Ein Poſten

Plppenköpfe
zur Hälfte er bicherigen Preives

hazenüsze 32 v
bananen 3 Stück 10 v.
Krachmandeln“fre 90

Kaffee wie Paket L2 v

San Flaſche 60 Pf.
haumkonfelt e 13 v.

EElIIIMXGGA BI Jn unſerer
Spiebvaren Awtelun:

A.
i Grosse Ulrichstrasse 54.

Ein Poſten

Gekleicete Puppen
Serie I Serie II Serie III Serie IV

ab 3 l 9 9

Dianasaal in Aue-Zeitz.
Homtag den und Dienstag den 6. d. N. abends 68 Uhr
DF Montag nur für Herren, Dienstag nur für Damen W

gqrosse wissenschaftliche
Lichtbilder-Vorträge

des Schriftſtellers Richard Heise aus Berlin über

Das Geschlechtslehen und
seine Folgeerscheinungen.
Die zur Vorführung kommenden zahlreichen Lichtbilder ſind

3 Meter groß und in ſtreng wiſſenſchaftlicher, naturwahrer Aus-führung von erſten Künſtlern an geſerket. Dieſer Vortrag wurde

bereits über 200 Mal in den verſchiedenſten Städten bei höchſter
Anerkennung gehalten.

VWeissenfels. Weissenfels.
buntlels- u. Transport-Arbelter Verband

Sonntag, den 6. Dezember, im Volkshause
FHerbst- Vergnügen.

Zur Auffüh beſtehend in Theater und Ball D
ur Aufführung [1 ramagelangt: „„Za pfenstreich 9 in 4 Aufzügen,

ausgef. von Mitgliedern der freien Volksbühne (Merſeburg).
Anfang des Balles 3 Uhr. Anfang des Theaters punkt 7 Uhr.

Nach dem Theater: DALL unbeſchränkt.
Programme ſind im Vorverkaufe zu haben: In' der' Volks-

Buchhandlung von Oskar Seumiät, Verkaufsſtellen des
Konſum-Vereins, ſow. bei den Kaſſierern der Gewerkſchaften.

Es ladet die Parteigenoſſen, wie alle Gewerkſchaften freund

lichſt ein Der VorstandLandsbergerstr. 60.
Zu den billigſten Preiſen bringe ich mein reichhaltiges Lager

Schuhwaren in empfehlende ErinnerungHerrenschnürzüetel 9.50, 6.50, 7.65, 9.00, 10. Jo. 41.00, 12.25, 14.00, 16.00 H.

ſchnaſenifietel 050. 7.95, 950, 2.25
hamenifſetel zum öchnören und nöpſen 650, 750, 850, (000, 12.00 I.

für Knaben. Rädchen und Ainder, vehr bilng.
rüzschune u. Pantötfein in grosser Auswahl.

Reparaturen werden ſofort ausgeführt zur Verarbeitu ung wird nurbeſt es Kernl der verwendet. Mittags 12 1/2 Uhr bitte Beſtellungen
im Hauſe, part. rechts abzugeben. Otto Töpfer, Schuhmachermſtr.

berfner Müchunn,

Pfund t Mk.

Ceröstete Kaffee
mit 10 Proz. Rabatt in Sparmarken,

Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen
heit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
bei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit. Bei
Einkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

BI 10 Proz. Rabatt in Sparmarken. W

Pottel Broskowski.

Pfund 1.20 Mk.

volksbuchnhandiung

J 24 Schmeerſtr. 24

e
Die

Halle a. S., Harz 4243
iſt Sonntag den 6., 13., 20. und 27. Dez.Unſere

hamburger Mchung die geſetzlich zuläſſige Zeit geöffnet.

Achtung, billle!
te neue und getragene1 r inter Joppen, Veamten, Militär Zivil, n

preiswert. ner Mäntel u. Pelze, fein.modern.
n Anzüge, Gehröcke, Halb-, LangAlbin Hentze, und ilitärſtiefeln, Filzſtiefeln,

Holzſchuhe, Schuhwerk jeder Art.
erren- u. Damenuhren, Ketten,

J Puppoen-
Sportwagen
ſolides Fabrikat und

Alle Parteiſchriften wi- v.
J 55955---u m

Derlag und r die Wiergie veraworiiſch. Aua un Groß. Drug der Dalleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. 5 H. Halle a. S.

Schlocs Oſlhelmshöne, Zeit.
Sonntag den G. Dezember

Grosses Elite-Ballfest
à la Park Meusckorf-Leipzig-

Mit d. Rab.-Sp. Vex. inge, Zithern, alte Geigen,
F S Sand- und olzkoffer, Revolver

und vieles andere

e Schleich,
e Die besten Preiſe für altes
e ken Kupter, Hessing, Im

T be lumpen, m n. Paple

Alter
Dgrkt

S PuppenWagen
x in den neueſten

Façons
extra billig.

n Kramer-

str. 8/6.e hmit rafihe trieb(Grösste Aue
723V 4 e

M Alhbin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24

Mitgl. d. Rab.Sp.Ver.

nanasse, nun
Telephon No. 27

Seltenheit von
Maſtfleiſch 309

ſehr dicker
Schmeer K 409

und alles andereSchankelpferde e empfiehlt

h otto Koehr,h Holz, Fell ind Plüſch

Zeitz, nRothestr. 36.s in all. Größen am Lager.

M aAlbin Hentze
Rabaftmarken
DF loſe und eingeklebt Wo

t 24 Schmeerſtr. 24

werden gekauft
I Mitgl. d. Rab.Sp.-Ver.

mer ren m, gar ren geſchäft
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I. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 285. Halle a. S., Sonnabend den 5. Dezember 1908.

Zur Revolution in Rußland.
Aus einem ruſſiſchen Gefängnis. Jn der Nacht vom 10. zum

11. September erhängte ſich in ſeiner Zelle im berüchtigten Bu-
tyrski- Gefängnis in Moskau der zur Zwangsarbeit verurteilte
politiſche Gefangene Kolbaßnikow. Wie mitgeteilt wird, hat derUnglückliche während ſeiner 6monatigen Gefängnishaft achtzig
Tage im Karzer zubringen und häufige Mißhandlungen von ſeiten
der Aufſeher erleiden müſſen. Die übrigen Gefangenen verſichern,
daß dieſe Mißhandlungen vom Gehilfen des Gefängnisdirektors,
Kolomeizew, geleitet wurden von den Aufſehern tat ſich beſonders
Bondyrew hervor.

Die Stimmung der übrigen Gefangenen iſt entſetzlich. Viele
ſind bereit, dem Beiſpiel Kolbaßnikows zu folgen. Es bedarf der
größten Ueberredungskunſt von ſeiten der energiſchen Gefangenen,
um ihre Leidensgenoſſen von dieſem Schritt zurückzuhalten.

Die Kanonen von Sveaborg. Man ſchreibt uns aus Helſing-
fors: Vor einiger Zeit wußten die ausländiſchen Zeitungen zu
berichten, die Kanonen von Sveaborg ſeien Ende Oktover auf
Helſingfors gerichtet geweſen. Erſt ſpäter ſchrieben auch die
finniſchen Blätter über, die Tatſache, daß nicht nur die Kanonen
in Sveaborg bereit ſtanden, ſondern, daß auch das Militär in den
Kaſernen von Helſingsfors kriegsbereit gehalten wurde für den
Fall, wenn der Landtag die Nevamillionen verweigert und die
Arbeiterſchaft den Generalſtreik proklamiert hätte Jn den
Kreiſen der ruſſiſchen Männer habe man erwartet, daß man von
Helſingfors aus die Feſtung Sveaborg angreifen und abermals
verſuchen würde, die ruſſiſche Verwaltung zur Kapitulation zu
zwingen. Da in Finnland niemand an ſolche Sachen gedacht hat,
weil man mit bloſſen Händen die wenn auch miſerable
Feſtung Sveaborg nicht bewältigen kann und auch der General-
ſtreik nicht einmal in Frage gekommen iſt, ſo bleibt als Quelle
ſolcher Alarmnachrichten nur die Hetze der Echtruſſen. Es heißt
darum doppelt wachſam ſein, damit die Söldlinge der Pureſchke-
witſch und Konſorten nicht etwas anzetteln, was die Soldateska
als „Aufſtand“ erklären könnte, um die Kanonen gegen die Stadt
richten zu können.

Es war aber diesmal nichts Geringeres geplant, als der voll-
ſtändige Staatsſtreich in Finnland. Stolypin glaubte beſtimmt,
daß der Landtag die Forderung der Nevamillionen ablehnen würde.
Das hätte den gewünſchten Vorwand zur abermaligen Auflöſung
des Landtages gegeben. Mit etwas „Nachhilfe“ von ſeiten ge-
mieteter „Aufrührer“, hätte ſich ein Putſch leicht inſzenieren und
niederwerfen laſſen, um den nötigen Hintergrund für den Staats

ſtreich zu liefern. Allein die vielgeſchmähten finnländiſchen Sozial-
demokraten haben dieſen Plan durch ihre kluge Taktik diesmal
zum Scheitern gebracht. Sie ließen die Frage der Nevamillionen
gar nicht in der Weiſe zur Sprache kommen, daß über ihre Be-
willigung hätte abgeſtimmt werden müſſen ſondern ſie wieſen die
Frage, als dem Landtage nicht ordnungsgemäß zugegangen, ein-

fach zurück. Freilich iſt die Entſcheidung damit nur aufgeſchoben.
Jn der nächſten Seſſion, die hoffentlich den 1. Februar 1909 be-
ginnt, wird Stolypin neue Millionen verlangen. Dann wird die
Frage wahrſcheinlich entſchieden werden müſſen. Die bürgerliche
Mehrheit wäre gewiß bereit, die Exiſtenz des Landtages durch
Bewilligung der geſorderten neuen Millionen zu erkaufen, wenn
ſie nicht ein Jntereſſe daran hätte, den Staatsſtreich zu be-
günſtigen, um die Sozialdemokratie zu ſchlagen. Denn nichts iſt
für die Bourgeoiſie fürchterlicher, als die Zunahme des politiſchen
Einfluſſes der Sozialdemokratie und eine ſozialiſtiſche Mehrheit
im Landtage. Darum erſcheint die Beſeitigung des allgemeinen
Wahlrechts als einzige Rettung. Und wird dieſes durch die
ruſſiſche Regierung beſeitigt, ſo können die bürgerlichen Parteien
obendrein ihre Hände in Unſchuld waſchen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S.,

Achtung, Parteigenoſſen!
Am Sonntag, den 6. Dezember, findet im Saalkreis

eine W Flugblatt- Verbreitung ſtatt. Die Genoſſen auf
den Ortſchaften werden erſucht, bei der Verbreitung mit tätig
zu ſein. Die Flugblätter ſind bereits an die Diſtriktsführer
verſandt, ſo daß niemand die Ausrede gebrauchen kann, er
habe dieſelben nicht rechtzeitig erhalten. Die Genoſſen des
12. Stadtdiſtrikts werden erſucht, ſich Sonntag früh /28 Uhr
im Reſtaurant von Kautzſch, Martiusberg, einzufinden, damit
die Straßen, welche am vergangenen Sonntag infolge Saum-
ſeligkeit liegen geblieben ſind, belegt werden können.

Der Parteiſekretär.

Dezember

Die Jngendſchriften- und Wandſchmuck- Ansſtellung,

die der Bildungs- Ausſchuß auch in dieſem Jahre wieder
veranſtaltet, wird morgen, Sonnabend, den 5. Dezember,
nachm. 2 Uhr, eröffnet werden. Die Ausſtellung befindet ſich,
wie im vorigen Jahre, in dem großen Sitzungszimmer neben dem
rechten Galerie Eingang des Saales (zwei Treppen hoch). Jhre
Dauer iſt bis zum 20. Dezember feſtgeſetzt. Die Beſuchszeit iſt
an den Wochentagen von 5--9 Uhr abends mit Ausnahme der
Sonnabende, an denen die Ausſteklung von 2 Uhr mittags
bis 9 Uhr abends geöffnet iſt, an den Sonntagen von 10 Uhr
morgens bis 9 Uhr abends. Der Zutritt iſt unentgeltlich.

Die Ausſtellung hat den Zweck, der Arbeiterſchaft die Aus-
wahl guter Jugendſchriften zu ermöglichen denn das beſte
und wertvollſte Weihnachtsgeſchenk iſt und bleibt nun einmal
ein gutes Buch. Gerade jetzt, wo die Schundliteralur mit

mögl'chſt bald zu machen, damit ſie bis

i9. e
ihrem gifligen Leſeſtoff, der ſchon manchen Jrgendlichen zum
Verbrecher gemacht hat, leider auch in der Arbeiterjugend eine
nur allzu große Verbreitung findet, iſt es doppelte Pflicht für
Eltern und Erzieher, den Kindern Geſchmack an guter und
geſunder Lektüre einzuimpfen. Jſt der Geiſt des Kindes durch
gute und wertvolle Bücher angeregt, dann verzichtet es allein
auf die blutrünſtig n Räuber-, Mord- und Detektivgeſchichten.
Die Jugendſchriften Ausſtellung enthält nur Bücher, die ganz
ſpeziell für die proletariſche Jugend aller Altersklaſſen geeignet
ſind. Jm weſentlichen ſind es die Bücher, die in dem Jugend-
ſchriften Verzeichnis des Zentral-Bildungsausſchuſſes, das in
dieſen Tagen im Volksblaſt abgedruckt wird, enthalten ſind;
außerdem ſind aber auch noch eine Reihe Anzahl guter Bücher
vorhanden.

Die Wandſchmuck Ausſtellung ſoll dazu dienn,
die Arbei erſchaft mit ech en, dabei aber wohlfeilen Kunſtwerken
bekannt zu machen und den Kampf gegen die Schundbilder
Verbrei ung in Arbeiterwohnungen auſzunehmen. Die Beſich-
tigung der ausgeſtellt n Bilder gewhrt, ſelbſt wenn die Mittel
zum Ankauf n'cht vorhanden ſind, jedem Beſucher einen künſt-
leriſchen Genuß.

Jm vorigen Jahre war die Ausſtellung von rund 700 Per-
ſonen beſucht. Hoffen wir, daß in der Zwiſchenzeit das Bil-
dungs- und Kunſtbedürfnis der Halleſchen Arbeiterſchaft noch
größer geworden iſt und ſich in einer doppelten Beſucherzahl
äußert Die geiſtige Schulung der Arbeiter für ihre politiſchen
und wirtſchaftlichen Kämpfe kann dadurch nur gewinnen.

Beſtellungen auf Bücher und Bilder werden in der
Ausſtellung en gegengen minen Es empfiehlt ſich, dieſelben

Weihnachien erledigt
werden können.

Aus dem Monatsbericht des Statiſtiſchen Amtes.
Nach dem Ergebnis der Fortſchreibung der Bevölke-

rung zählte Halle Ende Oktober 176470 Einwohner gegen
175 763 Ende September die Bevölkerung zeigt alſo wieder eine
geringe Zunahme, nachdem ſie ſich ſeit Februar d. Js. (178682
Einwohner), eine kleine Schwankung infolge des Quartalzuzuges
im April abgerechnet, ſtändig vermindert hatte.

Die Zahl der Geburten einſchließlich Totgeburten) betrug
375 (194 männliche, 181 weibliche gegen 389 im Vormonat. Tot-
geborene wurden 14, unehelich Geborene 50 gezählt. Es ſtarben
im Laufe des Monats 261 Perſonen (141 männliche, 120 weib-
liche, darunter 80 im Alter von unter 1 Jahr. Der Geburten-
überſchuß (die Zahl der Lebendgeborenen vermindert um die Zahl
der Geſtorbenen) betrug 100 gegen 128 im September. Die Zahl
der Eheſchließungen war, wie ſtets imOktober, gegen-
über den andern Monaten, beſonders hoch; ſie belief ſich auf
215, im September auf 127.
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Jm Berichtsmonat konnte zum erſten Male wieder ſeit Mai
ein Wanderungsüberſchuß konſtatiert werden, auf
deſſen Rechnung auch die oben erwähnte Bevölkerungszunahme
zurückzuführen iſt. Dieſer Ueberſchuß betrug 773 gegen 1565
im gleichen Monat des Vorjahres. Bei näherer etrachtung
der Wanderungsergebniſſe unter Berückſichtigung der Berufe der
Zugezogenen zeigt ſich, daß der Wanderungsgewinn hauptſäch-
lich durch die Berufsklaſſen der in Berufsvorbereitung Befſind-
lichen (439) (Studierende) und der Dienſtboten (205) veran
laßt wird. Bei den Arbeitern und Gewerbegehilfen dagegen
zeigt ſich ein Wandecungsverluſt von 66, während im Oktober
1907 ein Wanderungsplus von 273 und im Oktober 1906 von
145 feſtgeſtellt werden konnte. Jn dieſem Ergebnis kommt der
Einuß der wirtſchaftlichen Depreſſion zum Ausdruck.

Der Beſchäftigungsgrad der Arbeiter, der in dem Mitglieder
ſtand der Krankenkaſſen ein Maß findet, zeigt eben-

falls einen Rückgang gegen das Vorjahr. Die Zahl der in
zen Krankenkaſſen Ende Oktober verſicherten Arbeiter betrug
1907. 29 310, 1908: 28 869.

Auch die Bautätigkeit litt unter den ungünſtigen
zirtichaftlichen Verhältniſſen. Es wurden im Laufe des Mo-

nur 15 Wohnungen neu erſtellt, während ſich dieſe Zahl
gleichen Monat des Vorjahres auf 59 belief. Unter Ab-

rech Umbau und Abbruch weggefallen n Woh
nungen ergibt ſich ein Zugang von nur acht Wohnungen gegen

nen ſolchen von 52 im Oktober 1907,

mung der durch

Bis in die neunte Abendſtunde dauerte geſtern die Sitzung
des Ausſchuſſes, der die Beſteuerung der bebauten und unbe-

rundſtücke nach dem gemeinen Werte vorzuberaten hat
Bisher werden die bebauten Grundſtücke nach dem Nutzungsé-
verte zur Realſteuer herangezogen, und zwar beträgt die
Steuer 5,5 Prozent des Mietertrages. Die unbebauten Grund-

dagegen faſt ſteuerfrei. Dadurch wird der
Bodenwucher, die abſichtliche Zurückhaltung baureifer Grund-

Verkaufe, begünſtigt und der Wohnungsmangel
künſtlich geſteigert, um recht hohe Preiſe beim endlichen Ver-
kanfe des Grund und Bodens zu erzielen. Dem ſoll durch die
Beſteuerung nach dem gemeinen Werte entgegengetreten
wer den.

wert o

tücke ſind

er Haus- und Grundſtücksbeſitzerverein, der angeblich den
kleinen Mittelſtand vertreten will, erweiſt ſich auch bei dieſer
Gelegenheit wie bei der Wertzuwachsſteuer als gefügiger Diener
der Vodenſpeknlanten. Sein Organ, der hieſige Wohnungs-
Anzeiger, ſucht den Hausbeſitzern das Gruſeln vor der Steuer
beizubringen. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß geſtern alle,
auch die Gegner der Wertſteuer, zugeben mußten, daß die
kleineren Grundbeſitzer durch die neue Beſteuerungsmethode
entlaſtet werden, d. h. alſo, daß ſie in Zukunft weniger
Grundſteuern zu bezahlen haben werden. Wer etwas anderes
behauptet, lügt oder iſt unwiſſend. Auch die gefliſſentlich zur
Erzeugung von Abneigung verbreitete Meinung, es handle ſich
um eine Steuervermehrung, iſt gänzlich hinfällig,
denn das Verhältnis der Realſteuern zur Einkommenſteuer wird
durch Geſetz beſtimmt. Nur eine für den kleinen Beſitzer
günſtigere Verteilung des Steuerertrages kann in Frage
kommen.

Zu einer Beſchlußfaſſung kam es geſtern noch nicht, da die
Generaldebatte in der nächſten Sitzung, am 17. Dezember, fort-
geſetzt werden ſoll. Doch ergab die geſtrige Debatte, daß von
den 15 Ausſchußmitgliedern acht für eine Aenderung des bis-
herigen Grundſteuerſyſtems ſind, ſei es im Sinne der Magi-
ſtratsvorlage, ſei es durch Annahme eines Vermittlungs-
antrages, den der Referent, Stadtv. Knabe, dahin ſtellte, die
Steuer auf bebaute Grundſtücke ſo zu belaſſen, wie ſie iſt, die
Liegenſchaften aber nach dem gemeinen Werte zu beſteuern.

Mit dieſem Vermittlungsvorſchlage wird vorausſichtlich in
den nächſten Wochen eifrig hauſiert werden. Die kleinen Haus-
beſitzer mögen aber bedenken, daß ſie durch Befürwortung
dieſes Antrages ihre Entlaſtung unmöglich machen würden.
Denn außer den Bodenſpekulanten werden durch die Wertſteuer
auch die Villenbeſitzer mit großen Ziergarten- und Parkanlagen
getroffen werden, die jetzt im Verhältnis zu den andern Haus-
beſitzern viel zu gut wegkommen.

Von den 15 Ausſchußmitgliedern ſind bisher gegen jede
Veränderung der Grundſteuer die Stadtv. Blumentritt, Greß-
ler, Hertel, Herzfeld, Lembſer, Neſſe und Steckner. Für eine
Aenderung in der einen oder andern Weiſe haben ſich erklärt
die Stadtv. v. Blume, Glimm, Knabe, Kühme, Reichardt,
Springer, Steinbrück und Thiele.

Auf der Jnſeratenjagd
befindet ſich ſeit ihrem Beſtehen die hieſige „vornehme“ Allg.
Zeitung, die vom Anbeginn ihres Beſtehens den Keim der
Schwindſucht in ſich trägt. Die Jnſeratenarme verſucht ſich
mit allerhand lauteren und unlauteren Mitteln über Waſſer
zu halten und ihre Blößen mit abgelegten Jnſeraten ihrer
nicht viel beſſer geſtellten Gönnerin, der Saalezeitung, zu be-
decken. Bedenkt man das Geſchrei, mit dem ſeinerzeit die vor-
nehme Geſellſchaft jene Zeitung ins Leben rief, und betrachtet
man jetzt den Jammer, mit dem ſich die Vornehme wie eine
Ertrinkende an einen Strohhalm klammert, ſo braucht man ſich
nicht zu wundern, wenn die Herren Paalzow und Lehmann das
graue Elend überkommt. Mit beſonderem Jntereſſe verfolgen
ſeit Jahr und Tag die Verleger der Halleſchen Zeitung, die
Herrer Thiele und Oſtermann, das Gebaren ihrer Kollegin, die
es in der Wahl ihrer Mittel zur Ausbreitung ihres Wirkungs-

h

Eröffnung

kreiſes niemals genau genommen hat. Sahen doch die Herr
chaften in der Allgemeinen, die ihre Abonnenten und Jnſeren
en meiſt durch die Vergrößerungsgläſer zu betrachten ſcheinen,

Leute, denen zufällig einmal ein Exemplar ihrer Zeitung in
dem Eiſenbahnzuge in die Hand gedrückt wurde, als Abonnen-
ten an. Sie verſtanden es zwar, die kläglichen Abonnenten-
ziffern der Halleſchen und Saalezeitung an die Oeffentlichkeit
zu ziehen, aber ihre noch kläglichere zu verſchweigen. Daher
rührt ein alter berechtigter Sroll der Halleſchen gegen die All
gemeine, der ſich nun auch auf die unnatürliche Mutter, Saale
zeitung, übertragen hat. Während man ſich aber vor Gericht
wegen unlauteren Wettbewerbs bekämpfte und ſo manchen un
ſanberen Streit ausfocht, ging man bei Blockwahlen uſw. recht
friedlich zuſammen, und der Halleſche Spießer, der zuweilen
nicht wußte, ob er verraten oder verkauft war, machte gute
Miene zum böſen Spiel. Er kam ja gewiſſermaßen auch nur
als Geſchäftsobjekt in Betracht.

Jn dem jetzigen, aber jedenfalls noch nicht dem letzten Pro
geß, den die Halleſche gegen die Allgemeine wegen unlautern
Wettbewerbs angeſtrengt hat, zeigte ſich, wie die Herren Paal-
zow u. Ko. verſtanden, ihre vornehme Zeitung fein mit An-
noncen auszuſtatten, ohne Aufträge dazu zu haben. So waren
im April in der Allgemeinen eine große Anzahl Bäderanzeigen
erſchienen, wozu die. Jnſerenten gar keinen Auftrag erteilt
hatten. Da inſerierte dieſes und jenes Hotel und Waldſanato-
rium vom Harz, ohne daß die Jnſerenten eine Ahnung davon
hatten. Das ärgerte natürlich die Männer von der Halleſchen
Zeitung, und ſie verlangten, daß dem Verlag der Allgemeinen
Zeitung unterſagt werde, Jnſerate zu veröffentlichen, zu deren
Bekanntgabe er keinen Auftrag hatte. Die Beklagten, Paal-
zow u. Ko., wollen ſich nicht ſo recht überlegt haben, was ſie
taten. Sie hätten die Jnſerate wohl für die Saalezeitung, aber
nicht für die Allgemeine erhalten. Sie glaubten den Jnſeren-
ten damit einen Gefallen zu tun, und hätten die Folgen nicht
überlegt. Der Vertreter der Halleſchen Zeitung warf aber ein,
daß die Jnſerate jedenfalls deshalb gratis veröffentlicht
würden, um der Zeitung mehr Anſehen zu verſchaffen und
andere damit zum Jnſerieren anzureizen. Jn welcher
Weiſe die Allgemeine Zeitung verſucht habe, ſich auszubreiten,
ſei gerichtsnotoriſch. Der Verleger eines größeren
Annoncenhureaus beſtätigte, daß kein Auftrag vorgelegen
habe, die Bäderannoncen in der Allgemeinen Zeitung zu ver-
öffentlichen. Als die Klage bereits im Gange war, habe man
ſich im Auguſt an die Beſitzer der Bäder und Hotels gewandt
und die nachträgliche Genehmigung zu den Gratisinſeraten
erhalten. Herr Paalzow wollte dem Gericht einen Vertrag mit
den Jnſerenten unterbreiten, der aber nicht allgemein zur
öffentlichen Kenntnis gebracht werden ſollte. Man wollte nur
die Paragraphen 1 und 2 verleſen wiſſen. Der Vertreter der
Halleſchen bezeichnete das Gebaren der Allgemeinen als un-
lauter und beantragte, dies den Beklagten zu unterſagen. Das
Gericht erkannte dem Klageantrag gemäß.

Jn der Stadtverordnetenſitzung am Montag wird der neu-
gewählte, Stadtrat Frenzel, bisheriger zweiter Bürgermeiſter
in Zeitz, eingeführt werden. Die übrige Tagesordnung iſt un
veſentlich und wird unſere Stadtväter nicht lange aufhalten.

Höchſtens dürfte der neue Entwurf der Beſtimmungen der neuer
Freiherr v. Stein-Stiftung eine kleine Debatte hervorrufen.
Auch die nichtöffentliche Sitzung enthält nur die Bewilligung
einiger Penſionen und die Anſtellung zweier Beamten, darunter
eines Vermeſſungsinſpektors.

Achtung, Zimmerer! Es wird hierdurch nochmals auf die
morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr, ſtattfindende Mitglieder-Ver-
ſammlung hingewieſen. Vollzähliger Beſuch der Mitglieder iſt
deshalb nötig, weil wichtige Punkte der Tagesordnung (ſ. geſtrige
Nummer) zur Beratung ſtehen. Jm Anſchluß an die Verſamm-
lung ſoll noch der Bäckereibetrieb des Allgemeinen Konſumvereins
beſichtigt werden.

Auch die Frauen der Mitglieder ſeien zu der Beſichtigung ein-
geladen, denn nur durch Einſichtnahme in den Konſumvereins-
betrieb wird das Intereſſe der Frauen geweckt, und damit hängt
zuſammen die günſtige Entwicklung der Konſumvereine.

Achtung, Arbeiterradfahrerverein Halle, Bund Solidarität!
Sonntag, den 6. Dezember, Agitationstour per Bahn. Die
Mitglieder werden erſucht, ſich pünktlich früh 248 Uhr am
Hauptbahnhof einzufinden. Der Agitationsleiter.

Vereinigung ſtudentiſcher Unterrichtskurſe für Arbeiter.
Sonntag, den 6. Dezember, abends 8 Uhr, findet in den Kaiſer-
ſälen (Tunnelſaal) ein Vortrag über Hebbel, ſein Leben und
ſeine Werke für unſere Teilnehmer und deren Angehörige ſtatt.

Der Halleſche Taubſtummen-Sparklub „Saale“ begeht morgen,
Sonnabend im „Goldenen Hirſch“, Leipzigerſtraße 63, ſein Winter-
vergnägen, beſtehend in Theater, Konzert und Ball. Zur Auf-
führung gelangen nur von taubſtummen Mitgliedern geſpielte
drei Pantomimen; nämlich eine hochdramatiſche „Lug und Trug“
in zwei Aufzügen, eine tragikomiſche „Das verbotene Bild“ aus
dem Türkiſchen in zwei Aufzügen und endlich eine urfidele Burleske
„Der rettende Gedanke“ in einem Akt. Zum beſſeren Verſtändnis
für das hörende Publikum findet vor jedem Aufzug ein erläuternder
Vortrag ſtatt. Alle Schicksſalsgenoſſen von Halle und Umgegend,
deren Verwandte, Bekannte und Freunde, ſowie Hörende, welche
ein Taubſtummenkheater noch nicht geſehen haben, hierbei aber die
beſte Gelegenheit finden können, die lebhafte Mimik der Taub-
ſtummen kennen zu lernen, ſind zu dem Taubſtummenfeſt herzlich
eingeladen.

Verkehrte Polizeimethode. Zu dieſer einem Gerichts-
bericht entnommenen Notiz in Nr. 281 erhal en wir von ſei en
der Polizeidirektion folgende Richtigſtellung: Die beir. Kon-
trolldirne hat nie auf dem Schlamm gewohnt ſondern bei ihrer
Mutter. Aber nach ihrer letzten Entlaſſung aus dem Geföäng-
nis im Auguſt kehrte ſie auch nicht zu ihrer Mutter zurütk,
ſondern trieb ſich wohnungslos umher. Von einer Verheira-

S e

unserer

Weihnachts-Ausstellung.
Emaillierte Spielwaren, Kaffeeservice, Speiseservice,

S Kochher de für die PuppenKüche etc.
Unsere Auscgtellungshalle mit praktischen Welhnachtspräsent -Artlkeln

Burghardt Becher,
eutsohlands grösstes Spezial-Gesohsft für emailierte Haus- und Aüohengeräte.

ist bis abends
O Uhr geöffnet.

pzigerstrasse, Mitghed des Rabatt-Spar-Verolns.

Vls-ä-Vls der Klrche.

tung iſt ebenfalls keine Rede da der angebliche Bräutigam
gar nicht zu ermitteln war. Was nun die angebliche Rückkehr
r ehrlichen Arbeit betrifft, ſo iſt gerigſehns feſtgeſtellt, daß
ie r. tuierte wohl in einer Seifenfabrik um Arbeit

angefragt, ſolche auch zugeſichert bekommen hat, aber nicht zur
Arveit erſchienen iſt. ie Polizei hat ihr alſo die ehrliche
Arbeit nicht unmöglich gemacht, in der Fabrik hat auch nie-
tnand etwas davon gewußt, daß das Mädchen unter Kontrolle
ſtand. Alſo nicht wegen Wegzugs vom Schlamm (wo ſie nie
ewohnt. hat), ſondern wegen Umhertreibens, ſowie wegen
lebertretung der Kontrollvorſchriften (die Proſtituierte kam nie

zu den vorgeſchriebenen Unkerſuchungen) wurde Anklage er
hoben und erfolgte Verurteilung. Die Mutter ſelbſt hat ſich
vielfach über das Mädchen beſchwert. Der Polizei iſt alſo
keinerlei Vorwurf zu machen da fe vollſtändig korrekt gehan-
delt hat. Deshalb iſt auch die auf Grund einer falſchen Jn-
formation gezogene Folgerung in der Notiz hinfällig.

Wann darf ein Patient ins Krankenhaus gebracht werden
Dieſe berechtigte Frage ſtellten uns Arbeiter angeſichts eines
Vorkommniſſes, das ihnen heute morgen im Bergmanns-
troſt paſſiert iſt. Auf Grube Alwiner Verein in Bruckdorf
war dieſe Nacht in der Brikettpreſſe ein Arbeiter dadurch ver
unglückt, doß ihm durch eine Transmiſſion der Unterkiefer zer-
brochen wurde. Der dienſthabende Steiger bemühte ſich, dem
Verünglückten ſo ſchnell wie möglich Hilfe angedeihen zu laſſen.
Er ſchickte deshalb ſofort vier Arbeiter mit dem Verunglückten
im Krankentransportwagen nach dem Bergmannstroſt, wo ſie
4,10 heute morgen ankamen. Der Pförtner war ſelbſtverſtänd-
lich ſofort zur Stelle, nicht ſo aber der Oberwärter Blanck, dem
der Pförtner drei- bis viermal ſchellen mußte, ehe er auf der
Bildfläche erſchien. Und dann verfügte er nicht etwa ohne
weiteres die Aufnahme des Verunglückten, ſondern er zankte
erſt mit dem Pförtner darüber, daß er ihn in der Ruhe geſtörthabe, a er dienſtfrei ſei uſw. r erge ſchimpfte er ſo lanu:,
daß zufſälligerweiſe draußen Vorübergehende ſtehen blieben
und ſich über die laute Unterhaltung am t 1 Morgen
wunderten. Endlich, nachdem der Pförtner auf die Schimpfe
reien repliziert hatte, fand der Verunglückte Aufnahme, ſo daß
die vier Arbeiter 4,50, alſo nach 40 Minuten Aufenthalt, den
Kranken übergeben hatten und ſich wieder an ihren Beſtim-
mungsort verfügen konnten. Die Frage iſt nun die: Hatte
der Oberwärter Blanck frei, wer war an ſeiner Stelle zur Auf-
nahme der Patienten verpflichtet? Hatte er aber Dienſt, wie
konnte er da angeſichts eines Verunglückten, dem Hilfe not tat,
eine ſolche Szene aufführen? Auf alle Fälle muß dafür ge
ſorgt werden, daß die Aufnahme der Patienten auch nachts
ſofort vor ſich gehen kann.

Roheitsatt. Vergangene Nacht ſchlug auf der Alten Prome
nade ein in einen gekleideter Mann in roheſter Weiſe
auf eine weibliche Perſon ein, die darob um Hilfe rief. Als
Paſſanten einſchreiten wollten, gelang es der Frauensperſon,
zu entftliehen, wobei ſie von dem ſich nach einer anderen Rich-
tung entſernenden Manne noch mit den unflätigſten Schimpf-
worten belegt wurde. Wer die beiden Nachtgeſtalten waren,
konnte leider nicht feſtgeſtellt werden.

Dingfeſt gomacht wurden zwei Spitzbuben, wovon der eine
ein ſchon oft vorbeſtraftes Subjekt iſt, die bei einem höheren
Offizier a. D. Silberſachen und einen blauen Kindermantel
geſtohlen und das Geſtohlene bei einem Wir verſchärfen woll-
ten. Derſelbe ging jedoch auf das Geſchäft echt ein. Die Poli-
zei erfuhr hiervon und nahm die zwei Gauner, die die Sachen
von dem großen Unbekannten gekauft haben wollten, feſt. Ein
Plätzchen am Kirchtor wird ſie vorläufig vor weiteren „An-
läufen“ ſchützen.

Das Portemonnaie geſtohlen wurde geſtern auf dem
Wochenmarkt einer Dame, als ſie vor einem Fleiſcherſtand das
ſelbe für einen Augenblick aus der Hand gelegt hatte. Als ſie
es wieder anfaſſen wollte, war das Täſchchen mit ſamt dem
Jnhalt (15 Mk.) verſchwunden.

Laßt die Wohnungen nicht offen. Als eine Frau auf einige
Minuten ihre Wohnung verlaſſen und während dieſer Zeit die
Korridortür offen gelaſſen hatte, hatte ein bis jetzt unbekannter
Spitbube die Gelegenheit wahrgenommen und eine goldene
Tamenuhr (Nr. 44076) mit goldener, kleingliedriger Kette
und mit blauem Stein verziertem Schieber, ſowie einen
goldenen Siegelring mit blauem Stein mitgehen heißen.

Langfinger haben aus einer verſchloſſenen Wohnung, in die
ſie durch re eingedrungen waren, ein vierſträhniges
ſilbernes Perlenarmband mit einem Münzanhängſel, deſſen
Mitte ein blauer Stein ziert, und 50 Mk. bares Geld geſtohlen.

Ein Stubenbrand, durch Kinder verurſacht, entſtand geſtern
nachmittag 5 Uhr im Hauſe Merſeburgerſtr. 112. Die herbei-
gerufene Feuerwehr konnte nach Beſeitigung aller Gefahr bald
wieder „Abrücken. Größerer Schaden iſt glücklicherweiſe nicht
entſtanden,

Ein Studentenulk mit dem nötigen Lärm konnte dieſe Nacht
auf dem Paradeplatz und in der Kl. i e beobachtet wer
den. Eine Anzahl wahrſcheinlich vom Gambrinus erleuchtete
Studenten hatten zwei Kommilitonen mit Kränzen undBlumenſträußen geſchmückt. Die wie Opfertiere geſhinſaten

ebenfalls kräftig angefeuchteten Jünglinge wurden auf den
Schultern anderer getragen. Jeder trug ein volles Bierglas
in der Hand und ſo zog die Kavalkade, unbekümmert darum,
ob die ruhebedürftigen Bürger dadurch wach wurden, unter
großem Lärm über den Platz und die Kl. Ulrichſtraße hinauf.
Leider war niemand zur Stelle, der den Krakeelern den rechten
Weg gewieſen hätte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie alljährlich zur
Weihnachtszeit, finden auch in dieſer Spielzeit ſchon vor Beginn
der Ferien an den ſchulfreien Nachmittagen Weihnachtsmärchen-
Vorſtellungen zu kleinen Preiſen ſtatt. Der Anfang wird am
kommenden Sonnabend nachmittag mit einer Aufführung von
Humperdincks Märchenoper „Hänſel und Gretel“ zuſammen
mit dem Tanzmärchen „Die Puppenfee“ gemacht. Sonnabend
abend wird erſtmalig das vieraktige Luſtſpiel: „Die Liebe
wacht“ von G. A. de Caillavet und Robert de Flers gegeben.
Sonntag nachmittag wird „Tiefland“ gegeben. Die Vorſtellung
findet bei ermäßigten Preiſen ſtatt und ſind Vorbeſtellungen recht-
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zeitig erwünſcht. So bend i ubermS FerſFwegbers ſy e de
e Gauppés Operette Die ſchön athee“.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen
des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., rſeburger
ſtraße 161. t e e Patente. Kl. 75d. K. 36 404.
S Krokert Ko., Halle a. S. Verfahren zur bildlichen

iedergabe von mehrfarbigen Gewebemuſtern. Gebrauch s-

h e Kl. 34f. 357 081. PalmKo., Naumburg a. S. Aus Kokoszöpfen beſtehende Gitter
matte mit maſſiven, in geringer Entfernung von einander ge
lagerten und in der Querrichtung untereinander verbundenen
Zwiſchenſtücken in den durch die Kokoszopfſtege gebildetenZwiſchenräumen. Kl. 370. 357 255. Albert Jalgbowieg
Zahna, Bezirk Halle a. S. Mit Nuten verſehene Dachlatte
zum Befeſtigen der Ziegel. Kl. 68a. 357 121. K. Quasdorff,
Halle a. S., Auguſtaſtraße 2. Verſchließbarer Kleiderhalter,
veſtehend aus zwei mittelſt Scharnier verbundenen Armen mit
Ausſparung und einem Zapfen. Kl. 74a. 356 872. Richard
Uhle, Halle a. S., Goetheſtraße 16. Elektriſche Diebesſiche
rung. Kl. 81e. 356 614. Adolf Albrecht, Halle a. S., Lin-
denſtraße 53. Rabattpackung für Genußmittel oder Gebrauchs-
artikel. Auskünfte in allen Patent- und Gebrauchsmuſter-An-
gelegenheiten koſtenlos.

Berichtigung. Die konſervative Zeitſchrift, die Pſtern in der
reuilletonnotiz „Mein“ zitiert wird, heißt nicht „Der Turner“

ſondern „Der Türmer“.

Dölau, 4. Dezember. Die Parteigenoſſen werden erſucht, ſich
recht zahlreich an der nächſten Sonntag ſtattfindenden Flug-
blattverbreitung zu beteiligen und zu dieſem Behufe ſich
morgens 8 Uhr im Arbeiterheim einzufinden. Je mehr teil-
nehmen, deſto ſchneller geht es.

Der Vertrauensmann.
Die Geſamtprobe beginnt morgen, Sonnabend, nicht um
4 Uhr, ſondern ſchon um 3 Uhr. Erſcheinen ſämtlicher Pflicht.

Osmünde, 4. Dezember. Sonntag, den 6. Dezember, früh
7/2 Uhr findet hier eine Flugblattverteilung ſtatt. Sämtliche
Parteigenoſſen müſſen zur Stelle ſein, keiner darf fehlen. Wer
ſich nicht daran beteiligt handelt intereſſelos, und kann ſich Vor
würfe nicht erſparen.

Stodt- Theater.
Ein Walzertraum von Oskar Strauß.

Die Aufführung am Donnerstag Abend brachte ein Gaſtſpiel
der Breslauer Künſtlerin Mizzi Binder. Fräul. Binder hatte
einen vollen Erfolg zu verzeichnen, ihre Franzi war wirklich eine
prächtige Figur. Das gleiche läßt ſich von der Prinzeß Helene
der Frau v. Boer ſagen. Den Leutnant Niki hatte Hr. Barré
für Herrn Landory übernommen. Etwas mehr Temperament
wäre hier angebracht geweſen. Die übrigen Rollen waren in deralten Beſetzung verteilt. Die eſamlanſfahrung war eine Pte,

Beifall gab es zuweilen auch bei offener Szene. W. L.

Soziales.
Arbeiterinnen gegen den Arbeiterinnen-Schnutz.

Jn der neuen Gewerveordnungs-Novelle iſt die Beſtimmung
enthalten, daß an den Vorabenden der Sonn und Feſtiage
verheiratete Frauen nur ſechs, unverheiratete nur acht Stunden
beſchäftigt werden dürfen. Ferner iſt die Heimarbeit der
Fabrikarbeiterinnen beſchränkt.

Gegen dieſe Beſtimmungen, die eine Wohltat für alle arbei-
tenden Frauen darſtellen, haben eine Anzahl Zigaretten-Abei-
terinnen aus Dresden eine Petition an den Reichstag geſchickt,
der wir folgendes entnehmen:

Die unterzeichneten Arbeiterinnen bitten hierdurch die ver
bündeten Regierungen und den hohen Reichstag um Ableh-
nung dieſer, eine verſchiedenartige Behandlung der ledigen
und der verheirateten Arbeiterinnen und eine Beſchränkung
des Rechtes auf Arbeit enthaltenden Beſchlüſſe.

Wir können in einer derartigen ſchematiſchen Regelung
unſerer Tätigkeit nicht eine arbeiterfreundliche Handlung,
vielmehr nur einen durch nichts gerechtfertigten Eingriff in
unſere Erwerbsfreiheit erblicken.

Es muß uns geſtattet bleiben, über die Arbeit, welche wir
außerhalb unſerer Berufsſtätte leiſten wollen, ſowohl nach
Art als nach Umfang, nach unſerem Ermeſſen frei zu be-
ſtimmen, und wir empfinden gegenteilige Anordnungen als
einen Eingriff in unſer häusliches Recht.

Ohne Zweifel iſt dieſe Petition weder nach Jnhalt noch nach
der Form den Köpfen der Arbeiterinnen entſprungen. Aber
ſie läßt erkennen, wie das Kapital es verſtanden hat, die
armen Proletarierinnen geiſtig ſo zu enmündigen, daß ſie
nicht erkennen, wie ſehr ſie ſich ſelbſt durch Unterzeichnung der
Petition ſchädigen.

Parteinachrichten.
In Breslau wurde vorgeſtern bei den Stadtverordneten

Stichwahlen Genoſſe Broſig als ſechſter ſozialdemokratiſcher
Stadtverordneter gewählt, während Genoſſe Wiener mit
wenigen Stimmen gegenüber ſeinem konſervativen Gegner in
der Minderheit blieb. Die letztere Wahl wird wegen behörd-
licher Wahlbeeinfluſſung angefochten werden.

Für die Reichsverbandsliſte. Jn Chemnitz wurde geſtern
Dr. Böſſer, der Vorſitzende der Chemnitzer Ortsgruppe des
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, vom Schöffen-
gericht wegen Beihilfe zur verſuchten Nötigung zu 200 Mark
Geldſtrafe, eventuell zu 40 Tagen Gefängnis, verurteilt. Dr.
Böſſer war einer der gehäſſigſten Beſchimpfer der Sozialdemo-
kratie und hat in dem bekannten Prozeſſe des Amandus Schu-
bert, der wegen gemeiner Verleumdungen des Vorſtandes der
Chemnitzer Ortskrankenkaſſe vor einiger Zeit verurteilt wor-
den iſt, eine ebenſo klägliche wie niederträchtige Rolle geſpielt.
Seine Verurteilung erfolgte wegen eines Briefes, den er in
jener Angelegenheit geſchrieben hat.

Gewerkſchaftliches.
Für die rheiniſcheweſtfäliſchen JnduſtriebezirkeDachdecker.

iſt ein neuer Tarif der freien und der chriſtlichen Gewerkſchaft
dmit den Unternehmern abgeſchloſſen worden. Die Arbeitszeit

beträgt zehn Stunden; für Ueberſtunden und Sonntagsarbeit
wird Zuſchlag gezahlt. Der Stundenlohn beträgt für Ge-

hilfen unter 20 Jahren 50 Pf. für die anderen je nach dem
Orte 54 bis 60 Ppf.

Holzarbeiter. Jn Vevey in der Schweiz haben alle Arbeiter
wegen Maßregelung eines Kollegen und unverſchämte Be
en ns durch den Werkführer Anderſon die Arbeit einge-
tellt.

Stukkateure. Der Streik bei der Leipziger
Schmeißer dauert unverändert an.

Textilarbeiter. Jn Kempten (Oberbayern) hat nun auch
die größte Spinnerei und Weberei den Zehnſtundentag einge-
führt, ſo daß nunmehr alle Betriebe in Kempten dieſe Arbeits-
zeit haben.

Der wirtſchaftliche Niedergang macht ſich in der Schiffbau
induſtrie immer ſtärker bemerkbar. Auf der Flensburger
Schiffswerft iſt für die in der Gießerei beſchäftigten Former
und Arbeiter die fünftägige Arbeitswoche eingeführt. Jn der
Abteilung Schiffbau wurden am 2. Dezember hundert, meiſt
verheiratete Leute, wegen Mangel an Arbeit entlaſſen. Die
Handelsſchiffahrt liegt vollſtändäc;z darnieder. Von der Flens-
burger Handelsflotte haben bereits 16 Dampfer die Fahrt ein
geſtellt. Die Stellenloſigkeit unter den Seeleuten iſt groß.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Ein Anfruhrprozeß. Vor dem Schwurgericht in Gera

begann vorgeſtern ein Prozeß gegen ſieben Gießereiarbeiter
aus Zeulenroda (Reuß ältere Linie) wegen „Zuſammenrottung
zum Zwecke der Verübung von Gewalttaten“, ſowie wegen
Mißhandlung zweier Streikbrecher. Verteidiger ſind die Rechts-
anwälte Landsberg Magdeburg und Degenkolb-Gera. Die An-
geklagten ſind ſeit März reſp. Anfang April in Unter-
ſuchungshaft. Damals brach in der Eiſengießerei von
Homberg u. Külz wegen Maßregelung eines Kollegen ein
Streik aus, wobei die Angeklagten Streikpoſten ſtanden. Als
auf dem Bahnhof ein Streikbrecher ankam, wurde dieſer von
dem Sohne des Firmeninhabers, Paul Külz, abgeholt. Die
Angeklagten folgten in einiger Entfernung und ſuchten, die
Arbeitswilligen über den Streik zu orientieren. Dabei zog
Külz einen Revolver mit den Worten: „Ein Schuß,
eine Leiche!“ Er ſchoß mehrfach auf die Streikenden,
worauf er die Flucht ergriff. Die Streikenden verabfolgten
alsdann dem Arbeitswilligen eine Tracht Prügel. Wie die
Angektlagfen behaupten, ſind ſie nicht nur in dieſem Falle durch
die ohne jeden Grund abgegebenen Schüſſe, ſondern auch von
einem Werkmeiſter und Arbeitswilligen ſelbſt auf das ſchwerſte
beſchimpft und provoziert worden,

Der Hülz iſt nicht angeklagt. Zur Verhandlung ſind 31
Zeugen geladen, ſie dürfte erſt heute ihr Ende erreichen.

S Zwei Tage Haft ſoll Genoſſe Bahrdt als Verantwort-
licher der Leipz. Volksztg. verbüßen, weil geſchrieben worden
war, die Arbeiter würden an einer vom Gaſtwirt Hermann
in Thekla veranſtalteten Feier nicht teilnehmen, weil das Feſt
„patriotiſch“ ſei und weil der Saal den Arbeitern nicht zur
Verfügung ſtehe. Genoſſe Bahrdt hat keine Luſt, auf den von

Firma Fr.

der Amtshauptmannſchaft ausgehenden Strafbefehl ins Loch zu
wandern und wird gerichtliche Entſcheidung beantragen.

S Unter dem Reichsvereinsgeſetz. Jn der von etwa 150 Ar-
beiterfamilien bewohnten Kolonie Clüs bei Flensburg ſollte
eine Proteſtverſammlung gegen das perſönliche Regiment und
die Steuervorlage ſtattfinden.

Die gut beſuchte Verſammlung wurde im Auftrage des Amts-
vorſtehers vom Gendarmen gleich nach der Eröffnung aufge
löſt, weil das Lokal nicht den Anforderungen entſprechen ſoll.
Das Lokal hat nur einen Ausgang. Trotzdem ſind bisher dort
öffentliche Tanzluſtbarkeiten abgehalten worden.

Aus dem Keiche.
Paſſau. Arbeiterriſiko. Der Poſthalter Wolferseder

in Eichendorf ließ in ſeinem Anweſen einen Neubau vor-
nehmen, wobei eine Wand in ſich zuſammenſtürzte und zwei
Arbeiter ſchwer verletzt wurden.

Der Steinmetz Heigl ſtürzte in Metten in einen Stein-
bruch, wobei ſich ein Granitblock auf ihn wälzte. Heigl und ein
Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

München. Poſtdiebſtahl. Jnfolge von Reklamationen
wurde nunmehr feſtgeſtellt, daß am 13. November auf der
Strecke Nürnberg-München ein Poſtbeutel, der über 8000 Poſt-
ſtücke enthielt, worunter ſich zahlreiche Poſtanweiſungen be-
finden, abhanden gekommen iſt.

Vermiſchtes.
*Eiſenbahnunglück in Belgien. Am Mittwoch nachmittag fuhc

auf der Station Waterloo ein Perſonenzug auf eine rangierende
Maſchine. Gegen 70 Perſonen wurden verletzt, darunter einige
lebensgefährlich. Dic Urſache des Unfalls wird auf falſche
Weichenſtellung zuruckgeführt.

Exzploſion. Jn der Spiritusfabrik der Firma Broſche Söhne
im Prager Vororte Lieben explodierte ein Deſtillationsapparat.
Ein Arbeiter wurde getötet, einer lebensgefährlich und einer
leichter verletzt.

Fälſchung von Wertpapieren. Jn Lauſanne wurden einangeſehener Kuchdruger und ein allgemein geachteter Kauf-

mann verhaflet, weil ſie an der Anfertigung und dem Verkauf
gefälſchter Obligationen der franzöſiſchen Rordbahn mit dem
Datum „1. Juli 1875“ beteiligt ſein ſollen; andere Komplizen
wurden bereits in Paris feſtgenommen. Es ſind Fälſchungen
im Werte von einer halben Million Franks angefertigt und
bisher für 140 000 Frank an den Mann gebracht worden.

Ein neues lenkbares Luftſchiff. Aus Danzig wird ge-
meldet: Nachdem durch eine Jndiskretion bekannt geworden
iſt, doß an der Fanziger Techniſchen Hochſchule Pläne für ein
lenkbares Luftſchiff ausgearbeitet ſind, iſt die Danziger
Aligemeine Zeitung zur Veröffentlichung folgender An-
gaben ermächrigt. Das Luftſchiff, deſſen Pläne von Hochſchul-
Profeſſor Schülte-Danzig ausgearbeitet worden ſind, iſt nach
ſtarrem Syſtem entworfen. Der Tragkörper iſt 100 Meter lang
und hat einen Durchmeſſer von 16 bis 17 Metern. Die Enden
verlaufen paraboloidförmig. Das Gerippe wird nicht aus
Aluminium, fondern aus doppelt diagonal verlaufenden Holz-
trägern verfertigt. Die etwa 40 Meter lange und 4 Meter
breite Gondel wird in der Form des Schiffskörpers gebaut und
iſt mit dem Tragkörper feſt verbunden. Seinen Antrieb erhält
das Schiff durch einen 150pferdigen Gasmotor, der die Fahrt-
ſchraube direkt antreibt. Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit wird

70 bis 80 Kilometer pro Stunde betragen. Da die Tragfähig-
keit infolge der Verwendung von Holz an Stelle des Alumi-
niums weſentlich größer iſt, können außer der Bemannung und
ſämtlichem i Betriebsmaterial etwa 2000 Kilo
Sprengſtoff mitgeführt werden. Beim Steigen und
Fallen ändert das Luftſchiff infolge eines beſonderen Apparatesfeine h rizontale Lage nicht. Mit dem Bau des Lufſtſchiffs
wird im Sommer 1909 begonnen werden.
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Briefkaſten der Redaktion.
J. F., Zeitz. Die Forderung verjährt in vier Jahren. Die

Verjährung beginnt ſechs Wochen nach der Geburt des Kindes.
s 1715 V. G.-B. Rechnen Sie die Zeitdauer aus.

H. Schr., Mühlberg. 1. Sie haben ſich an die Mutter des
Kindes zu halten reſp. an den Vormund desſelben. 2. Wenn
Sie die Sachen aus eigenen Mitteln gekauft haben, bleiben ſie
natürlich Jhr Eigentum und brauchen ſie nicht herauszugeben.

Oersammiunags-Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle. Holzarbeiter (Modelltiſchler, Stellmacher, Drechſler

und Korbmacher). Sonnabend, 5. Dez.
Halle. I. Athleten-Klub, Sonntag, 6. Dez.
Halle. Steinſetzer und Verufsgenoſſen, Sektion I und II.

Dienstag, d. Dez.
Halle. Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, Sonntag, 13. Dez.
Ammendorf u. Umg. Metallarbeiter, Sonntag, 6. Dez.
Weißenfels. Schuhmacher, Sonnabend, 5. Dez.
Weißenfels. Maſchiniſten und Heizer, Sonnabend, 5. Dez

euchern. Oeffentliche Frauen-Verſammlung, Sonntag,
6. Dez.

A m Zeitz. Lichtbilder-Vorträge, Montag, 7. und Dienstag,
c JDesg.

Theißen. Bergarbeiter, Sonntag, 6. Dez.
Hohentnölſen u. Um g. Metallarbeiter, Sonntag, 6. Dez.
Taucha. Soz. Verein, Sonntag, 6. Dez.
Schmiedeberg u. Um g. Konſumverein, Sonntag, 6. Dez.

„zTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Berlin, 4. Dezember. Die heutigen Morgenblätter beurtei-
len die geſtrigen Reichstagsdebatten in ähnlicher Weiſe wie
den erſten Tag. Die Kreuzzeitung behauptet, ein tiefe-
res Jnte eſſe für eine Verfaſſungsänderung ſei in weiteren
Kreiſen des Volks nicht vorhanden. Das monarchiſche Prin-
zip müſſe gegen alle Anfeindungen geſchützt werden. Die agra-
riſche Deutſche Tageszeitung nennt die Anträge widerſpruchs-
voll, unlogiſch und unzweckmäßig, ſie verſtießen zugleich gegen
die hiſtoriſche Grundlage des Reichs. Die Germania fin-
det, es ſei ſchon immerhin einiges erreicht, wenn ſich faſt
ſämtliche Parteien gegen den jetzigen Zuſtand ausgeſprochen
hätten; hoffentlich werde die Kommiſſion, an welche die An-
träge verwieſen worden ſind, nicht zur Beerdigungskommiſſion.
Die Volkszeitung fürchtet, den Anträgen werde in der Kom-
miſſion ein ſtilles Begräbnis zuteil werden.

Breslau, 4. Dezember. Jm oberſchleſiſchen Kohlen-Revier
macht ſich Streikluſt geltend. Es ſoll ein Generalſtreik der
deutſchen Bergleute geplant ſein, falls kein Reichsberggeſetz er-
laſſen wird.

Marienbad, 4. Dezember.

erreichte die Abnahme der Fahne in tſchechiſchen Farben, trug
die Fahne nach der Stadt und verbrannte ſie hier. Tſchechiſche
Firmenſchilder wurden abgeriſſen und demoliert.

Wien, 4. Dezember. Jm Rathauskeller wurde ein tſchechiſcher
Abgeordneter vergangene Nacht als Landesverräter tituliert
und mit ſeinen beiden Freunden, darunter einem Staatsan-
walt, hinausgeworfen.

Bnudapeſt, 4. Dezember. Fortgeſetzt gehen lange Züge mit
Truppen nach Bosnien, das jetzt von 120 000 Mann beſetzt
ſein ſoll. Gerüchtweiſe verlautet, an der Grenze habe ein
Scharmützel ſtattgefunden zwiſchen einer öſtreichiſchen Patrouille,
deren Ofſizier dabei gefallen ſein ſoll, und einer montenegrini-
ſchen Bande. Letztere habe ſchließlich die Flucht ergriffen.

Büchermarkt.
Der Nietzſchekultus. Ein Kapitel aus der Geſchichte der Ver

irrungen des menſchlichen Geiſtes von W.
Rich. Lipinski, Leipzig. Geh. 2 Mk., geb. 3 Mk.

Einen beträchtlichen Teil des Jnhaltes dieſer Schrift bilden
Auszüge aus den Werken Nietzſches, die charakteriſtiſch ſind für
jede der Perioden ſeiner Entwicklung, von ſeiner Wagner und
Schopenhauer-Jüngerſchaft an bis zur Periode ſeiner Reife. Die
Leſer können ſich daher ein ſelbſtändiges Urteil bilden hinſichtlich
dieſer Entwicklung und der ſie krönenden Philoſophie, ohne ſich
erſt durch die zuſammenhangsloſen, widerſpruchsvollen und zum
großen Teil dunkel und geheimnisvoll ſein ſollenden Schriften
Nietzſches hindurch arbeiten zu müſſen.

e 424 S W 3 e T FAn die Parteigenoſſen
des Regierungsbezirks Merſeburg!

Das Bezirksagitationskomitee hat ſich wieder neu konſtituiert.
Vorſitzender iſt Genoſſe Herm. Büchöl-Halle, Bertramſtraße 18,
Kaſſierer Guſtav Schmidt-Halle, Harz 42 43, Volksbuchhandlung.

Der ſtenographiſche Bericht der Reichstagsverhandlungen über
das perſönliche Regiment kann zum Preiſe von 10 Pfg. pro
Stück (exkl. Porto) durch die Kreisvorſtände oder Diſtriktsleiter
bezogen werden. Es empfiehlt ſich aber, der leichteren Rechnung
wegen, das Geld dafür (eventuell in Briefmarken) gleich mit ein-
zuſenden. Das Bezirkskomitee hat 1000 Stück dieſer Broſchüren
ſchicken laſſen.

Ebenſo iſt das Protokoll vom letzten Parteitag zu ermäßigten
Preiſen durch uns zu beziehen. (65 Pfg. ſtatt 1,25 Mk.) Auch
hier empfiehlt es ſich, das Geld bei Beſtellungen gleich mit ein
zuſenden.

Von den Jahresberichten des Bezirkskomitees, reſp. Bezirstages
kann noch ein größerer Teil gratis abgegeben werden.

Mit Parteigruß
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.
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Grosse Ulrichstrasse Z.für Herren- und Knaben- Bekleidung III
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Bezugsquelle
für Mitgliecler des

rm In

Eine tauſendköpfige Menge von
Deutſchen zog geſtern abend nach dem Bahnhofe, forderte und

C. Becker. Verlag von



Uhren-, Gold- und
Silberwaren

kauft man am beſten und billigſten
unter reeller Garantie nur bei
R. Weiss, alle a. S.

Kleinſchmieden 6, neben derEngel Apotheke.
Mehrere hundert Wecker- Vhren

von 1.60 Mk. an.

Brillant Ringe
von 11 an, in echt. Goldfaſſung.

Jetzt 10 Proz. Rabatt in bar.

Welscenfels.
Metropol- Theater

Klosterstrasse 2,
Einem ve ehrl. Publikum die

ergebene Mitteilung daß wir
Rlufterſtr 2 in weiteres „Kine-ma tographe n Thegte r eröffnet

abe Für das bisher freundtick ſt dargebrachte Wohlwollen

t inkend, bitten wir, das-
auch ferner auf unſer neues

hmen ausdehnen zu wo llen.

hachtungsvollP, Bassnor u. n. Topk,
Kinematographen am Markt.
Freirag Arogrummwechsel.

a gnſgle Weisseseneh. Röss“l.
len und Sonntag

Beckbraten und Salzknochen.

i C Fr. Riütten,Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Unsere

e II Auto
buppena Splelwaren

ist eröffnet.
o

2 v

T

eer S 2

S

leſprigershragze

90.

m

wie nach Maß ſitzenden

eder wuncert sich
über die ſo große Auswahl u. über die Billigkeit meiner modernen u. für jede Figur

r

See

Berren-, Jünglings- und Knaben- rBehleldung
en tragbaren Stoffen und ſolider Verarbeitung. Ebenſo

Elegante schwarze Gehroch- u. achett Anzige

vom einfachften bis zum feinſten, zu ſtreng reellen, vorgedruckten feſten Preiſen.

DF Ansicht und Umtausch gern gestattet.

J. Schlesinqger,
h

denstr.
48.

A.
Sonnabend den 5. und Sonn-

W eissenfels.
wahnn R.l D. Fiet, Monin B.
Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Ha.

Garantie für beste Verarbeitung u, tadellosen Sitz,

Täglich, auch alle Sonntage vor Weihnachten von Mittag
an empfehle:

delikate warme Knoblauchwurst
Wiener und Regensburger Würstechen

paul Bauermaunn, Hartplatz No. 20.

„Hirtenlaube“
Rürtenstrasse 13.

tag den 6. Dezember

Hierzu ladet frdl. ein
ud. Lange u. Frau.Sozlaldemobrafocher ſereſn

Hohenmölsen.
Sonntag den 6. Dezember, abends s Uhr, im Lokale

des Herrn Schurtz in Wähli

S Versammlung.Die Tagesordnung wird in der Verſamwnlung bekannt gegeben.

W Frauen haben Zutritt.
Der Vorstand

Zöpfe
in allen Preislagen

größte Auswahl am Platze
finden Damen bei

Otto Siehbert
Hallesche Zopf-Fuhrik
nur ſripzigerſtraße 33.

C.

Dehte Solinger 8tablwaren,

Bis Weihnachten auf alle Waren
105 Rabatt in bar.

Grosser Posten
Thehmesverkesteche fojzhett

aus Konkurs (Fabrik) aus Solingen
1595 Rabatt in bar.preuss,

Gr. Ulrichstr. 37, im Goldenen Schiffehen,

Messerschmied
aus Solingen.

m »=mm-m2

Bandwurm m Kopf
auch Maden- und Spulwürmer, werden auch in hartnäckigen Fällen 2 in
ca. 2 Stunden entternt durch „„Solitaenia“, garant. unschädl., angenehm sehmeckendesPulver, das bei allen W urmk an eiten eine gründliche Darwreinigung bewirkt. Keine

n Dreehrei Nur „„Solitaenia“ echt mit Anweis. 2 Mk., für KinderI it!I. 50 M b. Fſne, v. 2 S der 1,75 M. freo, Restandt.: Detann. Granatoevtr., 0, Emmbelis b,
arom. Se ol. v0, Ricin.

)epots in Ha leſeid Silen
backt man billigſt, Stück 15 Pfg.

Hochfeines Stollenmehl
von 15 Pfg. an per Pfund.

7 Neue Bäckereie Scharrenstr. 32.

Labor. Leo, Dresden. r. in allen Apotheken
Hirsch- Avpotheke und Löwen- Apotheke-

Zentral-Hotel a.
J. Tisohlern,.

haufe knaierhäne l.

Weibchen eng ur
Sonntag d. 6. De ar

Rosstfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekanntnurdelfkat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Große friſche Haſen,

einzelne Haſenteile,
friſches Gänſefleiſch,

friſche wilde Kaninchen,
Rehwild, Rotwild,

Bratenſtücke, pr. Tvon 70 4 an

Friedr. Weiss,
rnſprGr. Ulrichſtr. 31 Fe 3416

err.e I

Volksbuchhandl., Sarz42 43

Friſhe Gänſe
und Haſen,ff. ansgeſchlachtetes Gänſefleiſch

und Klein Hasen, ganz und zer-
legt, empfiehlt
Avcar Heller Machf, Zttn 73

Zur Verlobung
fertigt Jhnen die Ringe in jeder
Breite und Preislage, von 3 Mk.

an aufwärts
Paul Kochanowskl,

Uhrmacher u. Goldarbeiter,Halle a S. Neue Promenadesir. 1
gegenüber dem Wa iiſenh auſe

gr. KaninchenAuskegeln

Achtung

Ankerkontroll-
KasSen mit

Checkdrucker

MK. 400.
Muſterlager

b. H. immer
Jägerplatz. Tel.Gebr. Kaſſen e

Lager

Restaurant
zu verpachten. Tücht. Wirts-
leute für ein Parteilokal ſofort
gen. Hur Ue bernaßme bis

r erſ Off. untb F. 2924 zug. Mosse Halle.
22222zdèdD

e Das Leben Jesu,Anſcis dein n Den D. Fr. Mtrauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Volxs Buchhanälung.

mit Bruſt, Gänſe-Lebern, Schmeer

Reichhaltige Auswahl.

Gute fabrikafe

Solide Preise

der Werner

Halle. S. Schmeerstr. 26

Lohn, Preis
und Profit.

Vortrag,
gehalten im Generalrat der Jnter-

nationale am 26. Juni 1865.

Von Karl Marx.
Ueberſetzt von E. R. Bernstein,

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanvlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

Führer
durch das Miecksretht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungendes geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.
Von M. Güldenberg,

Arbeiter -Sekretär.
Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung.
Harz 4243.

—2Berlag und für die Inſerate veramworuich: Auguſ Ero h. Drud der Hoheſchen Genoſſenichaſts Buchdrukerei (E. G. m. d. H. Halle a. S.

r S S er

Goldschmiech,

Sr. Ulrichstr. 4l. B.Neihnachts-beschente
W. a te Neuheiten!Frauri inge.

Rabatt.

ſuhehpfelten

empf. in vielen neuen
Muſſtern u. gr. Ausw.

Ernst Karras jun.,
4 Leipzigerſtr. 4,

Stellung sneht ver-ange die „Deutscue PVa-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 3. Dez.
Aufgeboten: Friſeur Koch undEliſe Schlag Reilſtraße 133 und

Lerchenfeldſtr. 11). Stellmacher
Wagener und Emma Weife
(Steinweg 50).. Dreher König u.
Hermine Beuger (Liebenauerſtr..
157 und Ammendorf). Arbeiter
Günzel nnd Karoline Wrobel
(Martinſtr. 21). Maler Straube
und Friederike Lorenz (Halle und
Strenz-Naundorf). Glaſer Alt-
mannshofer und Sophie Spieß
(München). Kaufmann Voigt u.
Margarete Raſch (Halle a. S. und
Magdeburg). Schneider Patzſchke
u. Minna Stöbe 2 u. Hohen-
mölſen). La eriſt Meiſter u. Frida
Kienaſt (Schönwald u. Halle).

Eheſchließungen: Kellner Leh-
mann u. Victoria Paetzoldt (Leip-
zigerſtr. 57 u. Charlottenſtr. 19.
Kellner Schmidt und Margarete
Hanack Ritterſtr. 16u. Schlamml2)

Geboren: Büffetier Windſch T(Schulſtraße 11). Polizei- Walht

meiſter Hübner T. Gernhardy
s Schloſſer Doberitz T.
a 9). Arb. Friedrich

Kutſcherggerſtraſe 5).Siot T. Forſterſtr. 52).

Geſtorben: Eiſendrehers Beyer
S., 1 Mon. (Ludwigſtraße 45).
Rentner Ludwig, 73 J. (Blücher
Ja e 4). Schneidermſtr. Engler,

(Mittelſtr. 5). KonditorsWeherlns Ehefr. geb. Wehrſtedt,

27 J. (Weingärten 30). Eiſen-dreher Helbig, 46 J. (Schmied-
ſtraße 30). Schloſſers Jahn T.,

(9 Mon.

Eheſchlietzung.

(Steg 6). Magiſtrats
Bükeaugehilfen Kürſten T., 4 J.
Bernhardyſtr. 8). Student Blank,
20 J. (Leſſingſtr. 18). LandwirtsJaſbed Ehefr. geb. Heſſe aus
Hüpſtedt, 51 J. (Klinik). Lina

ofenberg, 68 J. (Auguſtaſtr. 5).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 8).

3. Dezember.
Gutsbeſitzer

Schünemann und Martha Claſen
Ochtmersleben u. Rich. Wagner-

ſtraße 39).
Geboren: Geſchirrführer Pin-
kert T. (Körnerſtr. 8. Keſſel-
heizer Herrmann S. öllwitzer-
ſtraße 8). Schneider Philipp S.
Deſſauerſtr. 17).
Geſtorben: Rentier Britting,61 Jahre (Blumenthalſtraße 22).

Fahnenjunker Goedicke, 19 Jahre
(Deſſauerſtr. 70).

Todes- Anzeige.

Den Mitgliedern zur Nach-
richt, daß unſer Vereinsmit-
glied der Dreher

Rudolph Relbig
ſchweremnach jahrelangem,

Leiden verſtorben iſt.

Die r findet amSonntag, den 6. Dez., nachm.
1 Uhr von der Leichenhalle desSüdfriedhofes aus ſtatt. Zahl

reiche Beteiligung der Mit-
glieder bei dem Begräbnis er
wünſcht.

Der Vorstand.

Todes- Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, daß unſer Mitglied, der
Dreher

Rudolt Helbi le
rauken-nach langem, ſchweren

lager am 2. Dez. geſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!
Um zahlreiche Beteiligung

erſucht

Die n desHetullarb.-Verb. Halle a. S.

Die Beerdigung findet Sonn
tag, nachmittags 1 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

vo7. Verein f. Halle u. d. SJaalln.

T

1 Mk.



2. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 285. Halle a. 5., Sonnabend den 5. Dezember 1908. 19. Jahrg.

Empfehlenswerte Jugendſſchriften.
Vom 11. 14. Jahre.

67. Anderſen, Ausgewählte Märchen. Leipzig, Verlavon Wartig. 2 Mk. 5 voe t
Eine ſchöne Sammlung Anderſenſchen Märchen, mit einigen

farbigen und zahlreichen in den Text gedruckten Abbildungen.
68. Harriet Beecher Stowe, Onkel Toms Hütte oder

Negerleben in den Sklavenſtaaten von Amerika. Leipzig, Ver
lag von Otto Spamer. 1,75 Mk.

rotz des religiöſen Einſchlags und des etwas ſüßlichen
Tones hier und da iſt das Buch warm zu empfehlen, da es
wegen der beiſpielloſen Wirkung zur Zeit ſeines Entſtehens
z einem kulturhiſtoriſchen Dokument geworden iſt. Außerdem

ietet es viel Wiſſenswertes aus der amerikaniſchen Geſchichte
vor w rr; des Sezeſſionskrieges.
zig Blochmann, Luft, m Licht und Wärme. Leip-Verlag von Teubner. 1.25 Mi.

n leichtverftändlicher Form und unter Berückſichtigung der
F5 cheinungen des täglichen Lebens werden die Lehren der
Chemie behandelt. Zahlreiche Abbildungen erleichtern dasVerſtändnis des Textes.

70. Jürgen Brand, Ulenbrook. Berlin, Verlag der Buch-
handlung Vorwärts. 1,50 Mk.

Briefe an jugendliche Leſer, nach den zwölf Monaten des
er geordnet. Jn jedem dieſer Briefe lernen die Leſer ein
eſonderes Kapitel der Natur kennen. Aber die Art, in derdies geſchieht, iſt nicht eine ermüdende, langweiligbekehrende,

ſondern das Buch iſt mit dem Herzen geſchrieben und geht zu
Herzen. Das Buch iſt eines der beſten Jugendſchriften und
ſollte in keinem Arbeiterheime fehlen.

71. Cooper, Der letzte Moßikan. Bearbeitet von Wilh.
Spohr. Köin, Verlag von Schaffſtein. 3 Mk.

72. Der Pfadfinder. Bearbeitet von Wilh. Spohr. Köln,Verlag von Schaffſtein. 3 Mk.
Die Cooperſchen Lederſtrumpfgeſchichten können in dieſer

Ausgabe etwas derb veranlagten, geſunden Kindern ohne Sorge
in die Hand gegeben werden.

73. Daniel Defoe, Robinſon Cruſoe. Bearbeitet von O.J Prgermann. Jlluſtriert. Leipzig, Verlag von O. Spamer.

gute Bearbeitung der alten vortrefflichen Jugend-
r

74. Erckmann-Chatrian, rau Thereſe. Berlin, Ver-
lag der Buchhandlung Vorwärts. lluſtriert. 1,20 Mk.

Siehe Nr. 282 und 283 des Volksblattes. Zu beziehen ſind
die im e a Bücher in Halle, in der Volksrn J 42/43; in Zeitz, in der Buchhandlun voneopoldt Voigt tsmauer, und in Weißenfels, in der Volks
buchhandlung von Oskar Schmidt.

Eines der anmutigſten Literaturerzeugniſſe und für die
Jugend auf das wärmſte zu empfehlen. Während ſo viele
wertloſe Jugendſchriften, die von Kriegsgetümmel handeln, die
Kindergemüter verrohen, wirkt Erckmann-Chatrians Kriegs-
geſchichte durch ihren gemütvollen, menſchen freundlichen Geiſt
in veredelndem Sinne.

75. Karl Ewald, Ausgewählte Märchen. Leipzig, Verlagder Leipziger Buchdruckerei. 1,50 Mk.
Die Ewaldſchen Märchen ſind eine beliebte und dabei wert-

volle Lektüre für die Arbeiterjugend. Sie verbinden mit dem
Zweck der kurzweiligen Unterhaltung den der nie aufdring-
lichen Belehrung.

76. Guſtav Falke und Jakob Loewenberg, Steht auf
ihr lieben Kinderlein. Gedichte aus älterer und neuerer Zeit
für Schule und Haus. Köln, Verlag von Schaffſtein. 2 Mk.

Eine ſchöne, empfehlenswerte Zuſammenſtellung von Ge
dichten in hübſcher Ausſtattung.

77. Michael Faradahy, Naturgeſchichte einer Kerze. Dres
den, Verlag von H. Schultze. 2,50 Mk.

Eine lebensvolle Einführung in das Studium der Natur.
78. J. H. Fehrs, Ut Jlenbeck. Veer Geſchichten. Bilder

von Vogeler-Worpswede. Verlag von Lühr u. Dirks. 0,50 Mk.
Plattdeutſche Geſchichten voll ſinniger Stimmung, einfach

und ſchlicht erzählt. Beſonders für Gegenden geeignet, in
denen das Plattdeutſch zu Hauſe iſt.

79. Fr. Gerſtäcker, Der Schiffszimmermann. Eine Nacht
auf dem Walfiſch. Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,30 Mk.

Anregende und anſchauliche Schilderungen, ohne daß dabei
der kindlichen Phantaſie zuviel zugemutet wird.

80. Jn den Pampas. Erzählungen aus der wilden Welt.
Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,30 Mk.

Eine ſpannende Erzählung mit glänzenden Landſchafts- und
Sittenſchilderungen. Der freiheitliche Grundzug wird Prole-
tarierknaben beſonders wohlgefallen.

81. Klaus Groth, Min Moderſprak.
Lipſius u. Tiſcher. 1 Mk.

Eine gute Auswahl plattdeutſcher Gedichte. Vorzugsweiſe
für Gegenden geeignet, in denen plattdeutſch geſprochen wird,
da Kinder, die das Plattdeutſche nicht verſtehen, ſich nicht die
Mühe machen werden, die unverſtändlichen Wörter nachzu-
ſchlagen.

82. Robert Grötz ſch, Naukes Luftreiſe und andre Wunder-
lichkeiten. Geſchichten für Arbeiterkinder. Zeichneriſche Aus-
ſtattung von Robert Langbein. Dresden, Verlag von Kaden
u. Ko. 1 Mk.

Schildert in abwechſlungsreicher und lebendiger Form Stoffe
aus dem Arbeiterleben. Die Darſtellungsweiſe iſt dem Ver-
ſtändnis größerer Kinder angepaßt.

83. Die vier Haimonskinder (Simrock und Schwab).
Köln, Verlag von Schaffſtein. 2 Mk.

Eine muſtergültige Ausgabe der

Kiel, Verlag von

„ſchönen und luſtigen

Hiſtorie von den vier Haimonskindern und ihrem Roß Baiart;
was ſie für ritterliche Taten zur Zeit Karls des Großen ge
angen haben“. Gute Lektüre für Kinder mit lebhaftem, fri
chem Sinn.
84. Wilhelm Hauff, Der Scheik von Aleſſandrig und ſeineSklaven. Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,50 Mk.85. Die Karawane. Märchen. Köln, Jeriag von Schaff-

ſtein. 1,50 Mk.
86. Das Wirtshaus im Speſſart. Köln, Verlag von Schaff-

ſtein. 1,50 Mk.
87. Zwerg Naſe. Linz, Verlag Lehrerhausverein. 0,85

Mark.
88. Das kalte Herz. Linz, Verlag Lehrerhausverein. 0,85
ark.

Hauffſchen Märchen bilden eine anregende Lektüre für
die Jugend.89. J P. Hebel, Schatzkäftlein des Rheinländiſchen Haus-
freundes. Verlag vibl. Jnſt. 0,66 Mk.; Handel 0,75 Mk.;
Reclam 0,80 Mk. Benzinger 0,90 Mk.Kleine, gemütvolle Erzählungen und naturwiſſenſchaftliche
Betrachtungen.

90. E. Th. A. Hoffmann, Zwei Märchen. Köln, Verlag
von Schaffſtein. 1,50 Mk.

Jn liebenswürdigem Tone gehaltene Märchen, die ihre Wir-kung auf z r nicht verfehlen werden.
91. Dr. Janſon, Meeresforſchung und Meeresleben.Leipzig, Werlag von Teubner, 1,25 Mk
Behandelt die Anpaſſungserfcheinungen bei Meerestieren, die

Temperaturverbältniſſe der Ozeane, die Technik des Fiſchens
Zahlreiche Abbildungen im Text.

92. Kinderſang Heümatklang. Tonſatz vonBernh. Scholz. Jlluſtriert von Ernſt Liebermann. Mainz,
Verlag Joſ. Scholz. Band 1--4, je 1 Mk.Eine ſehr hübſche Volksliederausgabe ſowohl im Hinblick auf

die Auswahl als auch auf die Jlluſtrationen. Beſonders für
r w. geeignet, in denen ein Muſikinſtrument geſpielt wird.

K. Kraepelin, Naturſtudien. Leipzig, Verlag vonSenhner, 1 Mk.

94. Naturſtudien im Garten. Leipzig, Verlag von Teub-
ner. 8,60 Mk.

Jn einer leichtfaßlichen, ſympathiſchen Plaudermethode wer-
den die Kinder in die Naturwiſſenſchaften eingeführt.

95. Franz Lichtenberger, Allerlei vom Leben der
Pflanzen. Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,50 Mk.

Unterredungen eines Lehrers mit ſeinen „Jungens“ über
botaniſche Fragen. Ein vortreffliches Buch für wißbegierige
Kinder, aber auch für die Lehrer und die Eltern, die daraus
lernen können, wie ſie den Kindern zu antworten h aben.

96. Detlev v. Liliencron, Kriegsnovellen. Auswahl fürdie Jugend. Berlin, Verlag von Schuſter u. Löffler. 1 Mk.
Eine Auswahl aus der größeren Sammlung der feſſelnd ge-

ſchriebenen Kriegsbilder und Kriegsgeſchichten Liliencrons. Die
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düſtere Tragik kommt nicht zu kurz, und öder Hurrapatriotis
mus macht ſich nicht breit.

97. Kapitän Marryat, Der fliegende Holländer. Bearbei-
tet von W. Spohr. Köln, Verlag von Schaffſtein. 8 Mk.

98. Newton Forſters Seeabenteuer. Köln, Ver-
Iag von Schaffſtein. 1,50 Mk.

Gute ſpannende Unterhaltungslektüre.
99. Eduard Mörike, Das Stuttgarter Hutzelmännlein.

Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,50 Mk.
Ein feines, humorvolles Märchen, das nach Jnhalt, Aus-

ſtattung und Preis für die Arbeiterjugend wohl zu empfeh-
len iſt.

100. de la Motte-Fouqus, Undine.
Köln, Verlag von Schafſſtein. 1,30 Mk.

Das ſtimmungsvolle Märchen von der ſchönen Nixe wird den
Kindern viele Freude machen.

101. Muſäus, Volksmärchen der Deutſchen. 1. Teil. Köln,
Verlag von Schaffſtein. 1,30 Mk.

102. dasſelbe. 2. Teil. 1,30 Mk.
103. dasſelbe. 3. Teil. 1,30 Mk.
Die beliebten Muſäusſchen Volksmärchen in guter Ausgabe

und zu verhältnismäßig billigem Preiſe.
104. Neuere Gedichte. Eine Sammlung zur Ergänzung

des Leſebuchs. Ausgewählt im Auftrage der Elberfelder
Jugendſchriftenvereinigung von C. Kniepkamp, Fr. Lehmhaus,
K. Toups. Köln, Verlag von Schaffſtein. 0,30 Mk.

Eine kleine, ſorgfältige Auswahl von Gedichten, beſonders
von Balladen.

105. Promber, Allerlei Kurzweil, Schnurrpfeifereien und
Kichererbſen. Ein Spiel- und Beſchäftigungsbuch zur Untex-
haltung, Belehrung, ſowie Beluſtigung für Knaben und Mäd-
chen. Stuttgart, Loewes Verlag Ferdinand Carl. 3 Mark.

Als Zeitvertreib für Kinder, die Luſt und Geſchick zur Selbſt-
beſchäftigung haben, wohl geeignet.

106. Signe Rink, Kajakmänner.
A. Janſſen. 1 Mk.

Urwüchſig und ſchmucklos, aber packend und oft erſchütternd
erzählte Erlebniſſe grön ländiſcher Seehundsfänger. Erſchließen
dem Leſer eine von der Literatur ſonſt faſt gar nicht berührte
Welt.

107. Guſtav Schalk, Die großen Heldenſagen des deut-
ſchen Volkes. 4 Mk.

Die ſchönen Sagen aus der „Heldenzeit“ des deutſchen Volkes
werden in gutem Deutſch und in lebhafter Darſtellung erzählt.
Ein gutes Buch für die Jugend.

108. Heldenfahrten. Erzählungen aus Deutſchlands Vor-
zeit. Leipzig, Verlag von Voigtländer. 1 Mk.

Das Buch enthält die Sagen von Beowulf, König, Ortnit,
Zwergkönig Laurin, Herzog Ernſt von Bayern. Dieſe vier
Sagen ſind dem großen und teuren Werke Schalks entnommen,
in dem er die Jugend die geſamten deutſchen Heldenſagen
übermittelt.

109. Guſtav Schwab, Die ſchönſten Sagen des klaſſiſchen
Altertums. Gütersloh, Verlag von Bertelsmann. 3,60 Mk.

Eine feſſelnd geſchriebene Einführung in die Muythologie der
alten Griechen; iſt eine beliebte und anregende Lektüre für die
Kinder.

110. Sealsfield, Mit Laſſo und Kriegsflinte durch
Texas. Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,80 Mk.

Eine in gutem Stil geſchriebene, dabei ſpannende und frei-
heitlich belehrende Erzählung.

111. Wilh. Spohr, Die ſchönſten Märchen aus 1001 Nacht.

Eine Erzählung.

Hamburg, Verlag von

1. Band. Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,50 Mk.
112. dasſelbe. 2. Band. 1,50 Mk.
113. dasſelbe, 3. Band. 1,50 Mk.
Eine ſchöne Auswahl aus der orientaliſchen Märchenpracht,

durch die ſich den Kindern eine ganz neue Welt auftut. Die
Bearbeitung iſt gut, ſie wird namentlich in der Form der Rede
der Originalausgabe nach Möglichkeit gerecht und enthält ſich
dabei ermüdender Weitſchweifigkeit.

114. Adalbert Stifter, Katzenſilber. Sonderabdruck aus
Bunte Steine. Verlag des Lehrerhausvereins in Linz. 0,85
Mark. Jlluſtriert.

Eine feſſelnde Erzählung aus Oeſtreichs Gebirgswelt.
115. Theodor Storm, Pole Poppenſpäler. Braunſchweig,

Verlag von Weſtermann. 0,50 Mk.
Ein alter Drechſlermeiſter erzählt ſeinem Lieblinge, einem

Knaben der Nachbarſchaft, die Geſchichte ſeiner Liebe und Ehe
mit dem lieblichen Töchterchen eines Puppenſpielers. Eine
vortreffliche Jugendſchrift.

116. Jonathan Swift, Gullivers Reiſen.
ron Schaffſtein. 1,50 Mk.

Das Buch kommt der Freude der älteren Kinder an fabel-
haften Geſchehniſſen entgegen und regt ſie zugleich zu manchen
ernſthaften Betrachtungen politiſcher und geſellſchaftlicher Art
an, und zwar durchaus im fortſchrittlichen Sinne.

117. Eſaias Tegnéer, Frithjofs-Sage. Aus dem Schwedi-
ſchen von G. Mohnicke. Leipzig, Reclam 0,50 Mk. Biblio-
graphiſches Jnſtitut 0,50 Mk. Halle, Hendel 0,50 Mk.

Eine alte Wikingerſage in ſchöner dichteriſcher Form.
118. Tiergeſchichten. Leipzig, Verlag von Wunderlich.

0,60 Mk.
Die Sammlung enthält Geſchichten von Marie von Ebner-

Eſchenbach, Ahrenberg, Widmann, Björnſon, Thompſon und
Kipling, in denen beſonders von Tieren die Rede iſt. Die
geiſtigen und ſeeliſchen Fähigkeiten der Tiere werden mit fei-
nem Verſtändnis und in literariſch wertvoller Form behandelt.

1198. Till Eulenſpiegel. Bearbeitet von Payſen-
Peterſen. Stuttgart, Verlag von Loewe. 1,20 Mk.

120. Aus dem niederſächſiſchen Urtext ausgewählt und
neu überſetzt von Hermann Schaffſtein. Köln, Verlag von
Schaffſtein. 1,30 Mk.

Köln, Verlag

121. Aus dem niederſächſiſchen Urtext ausgewählt und neu
überſetzt von Hermann Schaffſtein.
J. H. Ramberg.

Mit 39 Jlluſtrationen von
Köln, Verlag von Schaffſtein. 2,50 Mk.

122. Text s etet von Hans Frauengruber. Bilder von
A. Weisgerber. ien und Leipzig, Verlag von Martin Ger-
lach u. Co. 1,50 Mk.

123. Ein Volksbuch mit Bilderſchmuck von Walter Tie-
mann. Berlin. Verlag von H. Seemann Nachf. 2,50 Mk.

Der Till Eulenſpiegel iſt ein echtes Kinderbuch voller Laune
und toller Einfälle; es ſollte in keiner Arbeiterbibliothek, aber
auch in keinem proletariſchen Heim fehlen. Zu empfehlen ſind
alle verzeichneten Ausgaben. Die teuren haben den Vorzug
einer beſſeren Ausſtattung.

124. Emil Weber, Neue Märchen für die Jugend. Aus-
gewählt aus den Werken neuerer deutſcher Dichter. Köln, Ver-
lag von Schaffſtein. 1,50 Mk.

Eine Sammlung feiner Märchen aus der Feder zeitgenöſſi-
ſcher Autoren (Dehmel, Baumbach, Seidl, Wildenbruch u. a.).

125. Wilh. Wiſſer, Wat Grodmodr vertellt. Jena, Ver
lag von Frederichs. 0,75 Mk.

Oſtholſteiniſche Märchen und Erzählungen in plattdeutſcher
Mundart, einfach und ſinnig erzählt; einige davon voll köſt-
lichen Stimmungsgehalts.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Brotkorb höher gehängt

ſoll den Arbeitern auf Riebecks Montan- Werken wer-
den. Die Geſellſchaft beſitzt in dem Halleſchen Kohlenrevier
ungefähr 35 Grubenanlagen und die dazu nötigen Aufberei-
tungsanſtalten, auf welchen im Jahre 1907 insgeſämt 4300 Ar-
beiter beſchäftigt wurden. Es iſt bisher dort üblich geweſen,
den Arbeitern den verdienten Lohn in einer vierzehntägigen
Abſchlagslöhnung auszuzahlen. Die Abſchlagslöhrung iſt ſo zu
verſtehen, daß der Arbeiter auf ſeine geleiſtete Arbeit die erſten
acht Tage nur eine Abſchlagsſumme erhält und nach weiteren
acht Tagen dann den Reinlohn, welchen er verdient hat. Nach
dieſem Syſtem bleibt alſo ein Teil Lohn zur freien Benutzung
in den Händen der Werksverwaltung. Zum Vorteil der Ar-
beiter iſt das Syſtem nicht, wohl aber zum Vorteil der Werks-
verwaltung. Dieſes Unrecht haben auch die Arbeiter einge-
ſehen, ſie verlangten bei der Lohnbewegung 1906 ein achttägige
Lohnzahlung. Wo Einſicht bei den Werksverwaltungen vor-
handen war, hat man auch eine achttägige Lohnzahlung ein-
geführt, ſo daß heute bei verſchiedenen größeren Geſellſchaften
im Revier dieſe Einrichtung beſteht. Auf den Riebeckſchen
Montanwerken beſtand dieſe von den Arbeitern bevorzugte Ein-
richtung noch nicht, dort herrſchte noch die vierzehntägige Ab-
ſchlagslöhnung. Nun ſoll aber auch dieſe Einrichtung noch zu-
ungunſten der Arbeiter verkümmert werden. Die Werksver-
waltung hat eine Bekanntmachung erlaſſen, welche folgenden
Wortlaut hat:

„Nachtrag zur Arbeitsordnung der Aktiengeſellſchaft Riebeck-
ſchen Montanwerken vom 1. November 1905 für das Bergwerk
Nr. S 9 Abſ. 1 bis 4 ſoll folgende Faſſung erhalten:

Für die Zeit und Art der Abrechnung gelten folgende Be-
ſtimmungen: „Die Lohnzahlungen erfolgen monatlich und
zwar binnen 10 Tagen nach Schluß eines jeden Monats.
Jnnerhalb des zwiſchen je zwei Lohnzahlungen liegenden Zeit-
raums ſind 4 bis 5 Abſchlagszahlungen in Höhe des bis zu dem
Tage der Abſchlagszahlung verdienten Lohnes in abgerundeten
Beträgen vorzunehmen. Dieſe Abſchlagszahlungen haben ſo-
weit als angängig Freitags zu erfolgen. Anfang Januar eines
jeden Jahres werden die Termine der Lohn- und Abſchlags-
zahlungen jeden Monats durch Anſchlag bekannt gemacht.“

Vorſtehender Nachtrag tritt nach Ablauf von zwei Wochen
von heute ab gerechnet in Kraft.

Halle, den 15. Dezember 1908.
gez.: B. Hoffmann-Schröcker.“

Bekanntmachung, welche in das wirtſchaftliche Leben tief
eingreifend iſt, hat nun eine derbe Entrüſtung unter den Arbei-
tern hervorgerufen. Auf keiner Grube will man ſich unter dieſe
Beſtimmung fugen. Es muß als eine Ungerechtigkeit bezeichnet
werden, den kümmerlichen Lohn, welchen die Arbeiter verdienen,
noch durch eine derartige Einrichtung zum Teil auf vier Wochen
inne zu halten. Von einem chriſtlichen, menſchenlichen Gefühl
der Werksverwaltung, den Arbeitern gegenüber, kann man hier
nicht ſprechen. Viel beſſer und chriſtlicher wäre es geweſen,
wenn die Werksverwaltung am Feſte der Liebe ihren Arbeitern
die Forderung, „achttägige Lohnzahlungen“ einzu-
führen, bewilligt hätte. Will man Aenderungen vornehmen,
dann ſoll man die gerechten Forderungen der Arbeiter berück-
ſichtigen, das iſt chriſtlich. Jn der Belegſchaft liegt jetzt ſchon
eine Erregung infolge der zurückgehenden Löhne; durch der-
artige Cinrichtungen, die jeder Begründung entbehrt, wird
man dieſelbe nur noch ſteigern. Dies dürfte ſelbſt für die
Werksverwaliung nicht angenehm ſein. Wir raten der Ver-
waltung, nicht mit dem Feuer zu ſpielen, und erwarten, daß
ſie Einſicht gebraucht und dieſe Beſtimmung, welche ſo ein-
ſchneidend in das wirtſchaftliche Leben der Arbeiter iſt, wieder
zurückzieht. Aber auch ihr, Kameraden, müßt einmütig zu-
ſammenhalten, dann wird auch die Werksverwaltung Reſpekt
vor euch haben!

aDieſe
r

Der Gendarm als Zenſor.
Sehr eifrig in ſeinem Dienſt iſt der Gendarm Wieſemann in

Hettſtedt. Schon zur Reichstagswahlzeit war er eifrigſt tätig
und brachte auch einige Flugblattverbreiter zur Anzeige. Die
Blätter konfiszierte er. Jetzt wieder hat es ihm der Volkskalender
angetan. Am Donnerstag beſchlagnahmte er 253 Kalender, die
von unſeren Genoſſen verbreitet werden ſollten. Und warum
„Es ſei ein beleidigender Artikel darin enthalten!“ Mangsfeld hat
alſo ſchon einen Jdeal-Gendarm aufzuweiſen. Der Herr ſtellt feſt,
daß dieſer oder jener Artikel „beleidigend' iſt und damit baſta.
Staatsanwalt und Richter haben dann keine beſondere Mühe mehr.
Wie kommt übrigens der Gendarm dazu, die Kalender zu konfis-

zieren Verleger und Drucker ſind genau angegeben, den Namen
der Verbreiter konnte er notieren. Zur Beſchlagnahmung jedoch
beſitzt er kein Recht! Beſchwerde gegen das Vorgehen des
Gendarmen iſt eingereicht, wir werden ja ſehen, ob im Mans-
feldiſchen Ausnahmegeſetze beſtehen.

„Jhre Dienſte gern und willig
Der Merſeburger Korreſpondent bringt folgendes Eingeſandt

eines anſcheinend militärfreundlichen Liberalen:
„Eingeſandt. Ein recht ſonderbares Einrücken einer

Rekruten-Schießabteilung unſeres Bataillons konnte Montag
nochm. gegen 3 Uhr auf dem Meuſchauer Schleuſendamm beob-
achtet werden. Der Führer, ein Unteroffizier, wahrſcheinlichauch Korporalſchaftsführer, ließ einige Mann, fobald ſie um

men Meuſchau heraus waren, im Laufſchritt der im Schritt
marſchierenden Abteilung vorauseilen, ſie niederknien, warten
und ſprungweiſe vorgehen. Derartige Uebungen, die wohl in
die Schützenlinie gehören, wurden eine Strecke auf dem viel
begangenen Promenadenwege fortgeſetzt. Wer Soldat ge-
weſen iſt, weiß, was die künſtliche Verlängerung des Weges
vom Schießſtand zurück zu bedeuten hat. Es konnte übrigens
dieſer Vorgang auf dem Wege ſchon öfters beobachtet werden,
namentlich in der Rekruten-Ausbildungszeit. Wäre es nicht
beſſer, wenn ſolche Strafen für mangelnde Schießleiſtungen
unterblieben Ein derartiger Drill erhöht doch nicht die Schieß-
fertigkeit eines Soldaten! Gleich gar nicht gehören ſie auf
öffentliche Wege, wo ſie nur Aergernis unter dem Publikum
erregen. Aehnliche Vorgänge ſollen übrigens hier nichts
ſeltenes ſein. So konnte man an der Weißenfelſerſtraße vor
einiger Zeit beobachten, wie ein Offizier mit zwei Einjährig-
Freiwilligen auf einem umgepflügten Acker exerzierte und mit
dieſen Uebungen vornahm, die wahrſcheinlich nicht im Erxerzier-
Reglement der Infanterie ſtehen. Daß auch der Meuſchauer
Pflaumendamm und der Berg an dem ſtädtiſchen Waſſerwerke
bei Röſſen zu allerhand Uebungen benutzt werden, die ſich
nicht immer rechtferligen laſſen, iſt bekannt und ſind ſolche
ſchon oft von vorübergehenden Perſonen mißfällig beurteilt
worden. Sie paſſen nicht für ein Heer, deſſen Soldaten auf
Grund der allgemeinen Wehrpflicht dem Vaterlande ihre Dienſte
gern und willig widmen, und ſollten deshalb vermieden
werden.“

Alſo ſelbſt einem gut bürgerlichen Patrioten kommen dieſe
Maßnahmen „rxrecht ſonderbar“ vor. Wir wollen uns nicht wei-
ter mit den aufgeſtellten Behauptungen beſchäftigen, ſie mögen
wohl richtig ſein. Wir wenden uns nur gegen die Folgerung,
daß die Proletarier im bunten Rock „dem Vaterlande ihre
Dienſte gern und willig widmen“. Die zahlloſen Soldaten
mißhandlungen, das großartige Beſchwerde,recht“, die Militär
gerichtsbarkeit uſw., das alles iſt natürlich im höchſten Maße
geeignet, Luſt und Liebe zum Soldatenhandwerk zu erwecken.
Und zweifellos werden die Soldafen, denen das im Einge-
ſandt Geſchilderte paſſiert iſt, nun ganz beſonders freudig ihren
Dienſt verſehen. Auf keinen Fall werden ſie ſpäter einmal
von Kadavergehorſam ſprechen, denn „gern und willig“ wid-
meten ſie ihren Dienſt dem Vaterland!

mZJ—D

Schkeuditz, 3. Dez. Schöffengericht. Jn einer recht fatalen
Lage muß ſich der Amtsrichter des hieſigen Schöffengerichts be-
finden. Rechtsanwalt Dr. Barthel lehnte, wie wir ſchon mitgeteilt
haben vorigen Donnerstag den Amtsrichter in 2 Fällen wegen
Beſorgnis der Befangenheit ab. Am Sonnabend lehnte er den
Aſſeſſor Herfurth in mehreren Zivilprozeſſen ab, weil er jemanden
geraten haben ſoll, lieber ſich vom Rechtskonſulenten Pretſch ver
teidigen zu laſſen, als von Dr. Barthel, da Pretſch dem Amts-
richter ruhiger entgegenkomme. Auch in der heutigen Verhandlung
machte Dr. Barthel von ſeinem Ablehnungsrecht Gebrauch, indem
er den Amtsrichter wiederum ablehnte. Da Dr. Barthel eine
Beſchwerde beim Juſtizminiſter eingereicht hat, darf man auf den
Ausgang dieſer Sache geſpannt ſein.

Als Angeklagte erſchien die 54 jährige Frau Zimmermann. Sie
wird beſchuldigt, am 3. Auguſt verſucht zu haben, ihren Sohn aus
der Gefangenſchaft zu befreien und den Schutzmann Knackſtedt
tätlich angegriffen zu haben. Am fraglichen Abend erſchien der
Sohn des Angeklagten in etwas angeheitertem Zuſtande vor
dem Grundſtück ſeines Vaters, letzterer t ſeinen Sohn
wegen ſeiner Angetrunkenheit und forderte ihn auf, ſein Grund
ſtück zu verlaſſen, was der Sohn aber nicht befolgte. Der Vater
holte den Schutzmann Knackſtedt- und dieſer verhaftete den
Sohn, ohne ihn vorher zu ermahnen. Der Sohn wiederſetzte
ſich der Arretur, und es entſtand eine regelrechte Balgerei, bei
welcher ſich beide am Erdboden herumwälzten. Der Sohn der
Angeklagten lag unten und ſchrie: „Au mein Kopf“, was die
Angeklagte veranlaßte, ihrem Sohne beizuſpringen. Als Zeuge
war geladen Totengräber Flach, der aber nicht erſchienen war.
Die ſonſtigen Zeugen ſagten zuungunſten der Angeklagten aus.
Der Amtsanwalt beantragte einen Monat Gefängnis, für den
nicht erſchienenen Zeugen Flach 20 Mark Geldſtrafe. Das Ge-
richt verurteilte die Angeklagte zu einer Woche Gefängnis.
Von einer Verurteilung des Zeugen Flach, welcher unterdeſſen
erſchienen war, wurde Abſtand genommen. Der Andrang zum
re ſaat war wieder enorm, ſo daß die Hälfte keinen Ein
aß fand.

Für die verunglückten Bergleute in Hamm
reſp. deren Hinterbliebenen:

Von den Bergarbeitern Ammendorf-Beeſen 50.75, desgl. Oſen-
dorf- Radewell 42.02, desgl. Döllnitz 47.25, von der Arbeiterſchaft
Arterns geſammelt durch den Metallarbeiterverband 96.65 Mk.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Sammlungen unſerer-
ſeits geſchloſſen ſind und das wir daher bitten müſſen, weitere
Sammlungen nicht zu veranſtalten.

e

Gebäude e
r e

5, Senmeoratraese
Wer zum Weihnachtsbedarf ſeine Puppen und Spielwaren in guter Qualität zu Spottpreiſen kaufen will, der beſehe, bevor er ſeinen Bedarf deckt, meine

Spielwaren-Ausstellung da ich viele Gelegenheitskäufe habe.

in Holz, Plüſch u. Fell,
von 2.75 an bis

25 Mk.
Fuppenbälge, Leder, 30 em, 30 Pfg., Köpfe, Schlafaugen, 25

S J
ſ.aus der Konkursna t

e nA. Steiner,
Schalkau,

modernſte Sachen,

von 10 Pf. bis 18.50. Parpp en wagen
mit Verdeck von 2.25 bis 15 Mk.
Pfg., Porücken von 10 Pfg. an, Kankfläden, Vestungen,

S

von 25 Pfg.
bis 8 Mk.

Sport-

Wagen
von 90 Pfg. bis

8 Mk.

Rurgen, Kochherde, FPuppenzerviee, Sähbel, Vlinten, Helme, Puppenstuben.
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Rob. Schlesier
Leipzigerstrasse 86.

Eröffrung
Unsere

immer zuerst zu bringen.

S

ſnn fur
lelp2lgerstrasse 86.

(zz, Mleithmachty-Jerkaufen

Sonnahbens, den S. n m n
Im d vor unnöfgen Hewrauogaben 1u Shünen

vergleichen Sie immer erst Preise und Qualitäten, und Sie werden
ohne weiteres finden, dass Sie

Shuhwaren am besten und MDuoten r bei um D.

Amerikanische und neueste deutsche Fassons.
DF WViir bringen aparte Neuheiten in Vielseitiger Auewam

zu billigsten Preisen,
Mit einem grossen Kundenkrefs

in steter Verbindung, sind wir über alle Wünsche inbezug auf Formen
und Ausführung ständig informiert, und damit in der Lage

dar Neueste und Praktischste

Sonntag bis 7 Uhr Uhr geöffnet! 72

Herren Füten,
steif und weich

in Wolle und Haar

Krawatten

Kinderhüten

Damenschirmen

h

Grosser
7Saison Ausverkauf

r Damenhüten 7 Hosenträgern e
Herrenschirmen

Mützen r
Herren und Knaben

Handschuhen I Wäsche Handschuhen.
20 Proz. Rabatt. 20 Proz. Rabatt.

h Pelz-Kolliers in unerreicht grossor Auswahl
in echt Skunks, Nerz, Steinmarder, Biber, Sealskins, Tihet, Mufflon, IItis ete. S

i NMcodernisieren und Reparaturen sowie Neu Anfertigung prompt und villig.

Hut
Manufaktur H. Büttner,leiprigerstrase,

Ecke

Grösstes Lager in Violinen,
echt Menrenhauer Guftarr Dthern,

ſowie Notenblätter,
Sohlag- und Streichzithern,
Sprech-Apparate,

2ieh- und Mundharmonikas,

e Trommelnempfiehlt in großer Auswahl

Gr. Märkerſtraße 3, am Markt. Fabrikation
u. Spezial-Musik-instrumenten-Geschäft.

W RKRoeparaturen billigſt und ſchnell. W

H. näher

a e ſunen D
zahle höchſte Preiſe f. getr. Damen u.

Herrenkleider
ganze Nachlasse

Schuhwerk, Altertümer, Gold- und
Silberſachen, Muſikwerke, Pia-
ninos, Fahrräder, Nähmaſ chinen,
Möbel, Wäſche, Betten, Pfand-
ſcheine, auch neue Waren aller
Art. Pr. Poſtkarte beſtellt, komme

ſofort, auch außerhalb.

MRennmer,
o Schülershof Nr. 1. u

Die große Verbreitung der
Original-Victoria- und

Afrana- Nähmaschinen
beruht auf deren ſeit vielen Jahren aner-
kannten Güte und Vollkommenheit.

Empfehle dieſelben als
nützliches Weihnachtsgeschenk,

auch Wasch- und Wringmaschinen
e Vertretung. A. Pfelfer, gegen

Halle a. S., Leipzigerſtraße 2, II.
rer

Anſichts Poſtkarten Sie Veltbrranandl.

Goldene Kette, Alter Markt.
Telephon 3244.

e BockbraffeneBier wie bekannt fein

Heute Freitag und morgen Sonnabend

Es ladet freundlichſt ein Fr. Sachse u. Frau.

Davic's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend undunbegrenzt haltbar.

Johannes David, a
Kein Husten mehr
beim Gebrauch meiner langjährig
bewährten Brustküehel. Ver-
ſand nach auswärts geg. 50 Pfg.

r

rthur Sprin„Zoeitz, T ger-
Stephanſtraße.

Otto Zschäpe,
Schneiclermeister,

Dieskauerstrasse II pt.
Empfehle mich meiner werten

Kundſchaft und bitte um freund-
liche Unterſtützung.

Tadelloſe und chike Arbeit zu
bekannt billigen Preiſen.

ſern ar
Halle d. S. u. Umg.
Mitgl. d. A.-Turn. B.
Vereinslokal: Gold
Kotte (Alter Markt).

Turnsgtunden
Sehul- Turnhalle Hermannstr.
I. Männerabteilung: Diens-

tags und Freitags v. abends
81/2 10/2 Uhr.

Damenahbteilung Mittwochs
V. abends 81/2 b. 10/2 Uhr.
Turnhalle Böllbergerweg.

II. Männerabteilung: Diens-
tags und Freitags v. abends
81/2 10 Uhr.

Dölau Arbeiterheim.
III. Männerabteilung Mitt-

wochs u. Sonnabends von
abends 84 --10 Uhr.

Ahteilongs Versammlungen
nach dem Turnen:

I. Männerabteillung: Freitag
den 11. Dez. im „Weissen
Ross“, Geiststrasse

II. Münnerabteilung: Freitag
den 4. Dezember ber Bauer,
Böllbergerweg.

III. Männerabteilung, Dölau:
Sonnabend d. 12. Dezember
im Arbeiterheim.

Damenabteilung: NMittwoch,
den 9. Dez. im Woeissen
Ross, Geiststrasse

27. Derember im „Volkspark“
Weihnachts Vergnägen.

Der Vorstand.,

J Die Puppenfee.

S Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Muſikdrama in einem Vorſpiel

84. Ab.Vorſt.

in Halle a. S.
Direktion Hofrat W. Richards.

Sonnabend den 5. Dezember:
Nachmittags 3/2 Uhr:

Weihnachts Kinder Vorſtell.
zu kleinen Preifen.

Hänſel und Gretrl.
Märchenoper in 3 Akten

von Engelbert Humperdinck.
Hierauf:

Pantomimiſches BalletDivertiſſe
ment in einem Akt

von Muſik von Joſef Beyer.
Abends 7/2 Uhr:

83. Ab.Vorſt. 3. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum 1. Male
Vie Fiebe wacht.

Amour veille.)
v 3 in 4 Akten

von G. A. de Caillavet und
Robert de Flers.

Sonntag den 6. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

7. Fremden Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Tiefland.
und 2 Aufzügen.

Muſik von Eugen d'Albert.

Abends 7 Uhr.
4. Viertel

Umtauſchkarten ungültig.

Der Verschwender.
Zaubermär en mit Geſang und
Tanz in 3 Akten (9 Bildern) von

Ferdinand Raimund.
Muſik von Konradin Kreutzer.

Hierauf:
De Schöne Galafhe,

Operette in 1 Akt v. Fr. Suppé.
et'SegddèW

Oalhalla-
Theater.

Alilahendlich
Stürmiſchen

Erfolg
bat

Jullus Cebharct
mit seinem aus

11 Personen bestehen-
den Ensomble

sowie das übrige
glänzende Dezember-

Programm.

ewö beBerk.
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.10 Mk., Sofas, Bettft., Ma-
tratzen, Tiſche Stühle Küchen

möbel billig zu e

Stadt Cheater

J. Haßreiter und F. Gaul.

und Plündei i Musiker De werden zu laſſen.

selegeneſtskauf

J Kindermänten,

und

äarnlturen.

e v D.

J Fran

Reizende Dunkeilblauer e
n n ta Kieler Paletotaus weissem Eisbär-Stoff, e

aus prima Winter-Cheviot.
iür das Alter bis 14 Jahre,

in allen Grössen
S

Stola und Mutt,
zusammen3. 75

73
Direktion: Gustav Poller. c

Das Grund Attruktlons Programm.

Nur kurzes Gastspiel F.der berühmten Tänzerin und Schönheit

Uhr. IPIle. Alexia h.
G Tourvillons, weltbekannte Radfahr-

künſtler. 3 Dam., 3 Hrn.

5 L e3 Gesechw. Facori, Bühnen-Luft-Akt2 Damen, 1 Herr. 13
J n JCarl Bretschneider, ren Neherteie e

5 ar Gladiatoren in eOliftons, modernem Genre. 3erobgti des Damen-Geſang-

s Violeites, und Tan; z-Enſemble.
27 Nornet m. ihren de tend dreſſertenDe

e e e S e 3n t end Pune
in allen Preislagen von 10 Pf. bis 3 Mk.,

Märchen- Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul-Torniſter,

Schiefer-Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Wolks- Buchhandlung
Harz 42/43.

N. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir
aufmerkſam doch recht bald ihre Beſtellungen zu
machen, damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich ein-
laufenden Beſtellungen prompt ausführen können.

St

Zur ßerufswanſt
und Vormünder werden dringend gewarnt, ihre Söhne

Nähere
Auskunft erreilt bereitwilligſt der Vorſitzende des Hall. Muſiker-
vereins, Reinh. Thurm, Kurfürſtenſtraße 79, III.

Der Arbeitsnachweis für alle Schloſſerei-
betriebe befindet ſich

d Königſtraße Nr. 5 WAugust Hease, Geiſtſtr. 3 bei E. W. Tornau



J Polsterwaren 22 billig. Nöbeſſabriß E. Schaiſole
Selbstgefertigte Wohn u n98 -Einrichtu nen

Von Mark 217, 263, 300, 424, 491, 543 usw. n (iesen Preislagen grösstes lager am Platze,
Solide, Sachgemässe Ausführung ranypert nach alen Orten frei.

r
J

Garantie für beste Haltbarkeit.

Halbehe CeNdSvenhdaſ Buden 2. I. M. H.

Sonntag, den 13. Derember 1909 vorm. 10 Vhr Im Spelgesaal der Druckerel kg G

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht per XV Il Geſchäftsjahr:;
Bilanz; Entlaſtung des Vorſtandes;

2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes:mitglied und eines Erſatzmannes

3. Anträge; dieſelben
für den Aufſichtsrat.

Bericht des Aufſichtsrates; Genehmigung der
Verteilung des Reingewinnes.

Neuwahl für ein ſtatutgemäß ausſcheidendes Aufſichtsrats-

müſſen 5 Tage vorher ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht ſein.
W Zuutritt nur für Mitglieder. V

Halle a. S., am 5. Dezember 1908.
Der Vorstand der Halleschen Genosrenschafts-Buchäruckerel. Jähnig. Beiwant.

B. Bilanz- Abzüge für Mitglieder in der Druckerei erhältlich.

ZahilstelleVerband der Schuhmacher Deutochlants weissenieſs,

Sonnabend den 5. Dezember 1908, abends 8 Vhr, im „Volkshaus“

Mitglieder Versammlung.
DTagesordnung: 1. Die bevorſtehende Agitation.

2. Bericht der Gewerbegerichts-Beiſitzer.
3. Wahl der Delegierten zum Gewertſchaftskartell.
4. Verſchiedenes.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es
weiblichen Mitglieder müſſen zugegen ſein.

Für die Mitglieder ſind Badekarten à 30 Pf. aus der Badeanſtalt Rutkowski,ſtraße, im ntor Leipzigerstrasse 20, zu haben.

für guten Beſuch der Verfamn ung zu ſorgen. Auch die
Die Ortsverwaltung.

Damm-
Geppert.

Hetallarbelter
Sonntag den 6. Dezember, nachmittags 3 Uhrim „Burgſchlößchen“ bei Ammendorf

JDCECD
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend werden erſucht,

zahlreich zu erſcheinen. Die Verbandsleitung.
olzarbeiter-Verhand Halle S.

Sonnabend den 5. Dezember abends s Uhr im
Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

Voktidns-Vervanmlungen

der Nodelltichler, Stelmacter, Drechsler und Korbmacher.

W Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſuchen F.
Die Ssektionsleitungen.

Steinsetzer und Berufsgenossen
Sektion l und ill.

Dienstag, den 8. Dezember 1908, abends 5 Uhr, im Weißen Roß,
Geiſtſtraße 5,

Mitglieder-Wersammlung
Tages Ordnung:

1. Verſchmelzungsfrage der Sektionen I und II.J Vorſtandswahl.

3. rEin zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt ſehr notwendig.
Der Vorſtand.

X
von 1890. (Mitgl. des Arb.Athl.Sonntag den 6. Dezember nachmitta 518 3 z un

bei Sachſe (Goldene Kette, Alter Markt)

Versammilung.
Abends davelbet: Fumlliendhend.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Sozigldemokr. Verein Taucha.
Sonntag den 6. Dezember nachmittags 3 Uhr

dekfentliche Mitglleder- Versummlune,
zu welcher Genoſſe Wincdau-Zeitz erſcheinen wird. Hierzu haben

Gäſte, die nicht Mitglied ſelbigen Vereins ſind, auch Zutritt.
Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder und Gäſte ſieht entgegen

Der Vorstand

Aminendorf

Aus mehreren Fabriken habe
großeGelegenheitskäufeer-
worben, welche ſpottbillig abgebe.

Empfehle große Poſten
ca. 1500 Süd Kuder- und

Mädchen Kleider

in Barchent, Wolle u. Sammet.
Elsbär-Baby-Jacoken.

Kinder- und Mädchen Jackoetts.
Hauben u. Mützen

in Eisbär, Tuch, Sammet u. Plüſch.
Wollene Damen u. Mädchen-Westen.

Große Poſten Hemden,
Schürzen u. Tüoher jed. Art.

ca. 1000
Damengürtel n. Taſchen.
Schwarze u. farbige Kleiderstoffe.

Koſtümſtoffe, Bluſenſtoffe.

Sammete, Kleider und Hemden.
Rockhbarchent, Leinen, Handtücher,
Tisch-, Bett- und Schlafdecken,

Gardinen, Läufer und Portfèren.

J Puppen-Bälge u. Köpfe.

Kaufhaus

J. Maerher,
Ammenadort.

Schulranzen, Vrotran;en,
Markttaſchen, Hoſenträger,

empfiehlt billig

Zeitz. Seifert,er 1.

Gute Cuele, Zein.

Dienstag, den 8. Dez.
Kaffoo Kränzchen. O

Sonntag:
besellschafts Kränzohen

Albert Schatz.

zipsendorf.
„Zum Fürst Bismarck“.

Sonntag den 6. Dezember von
nachmittags 3 Uhr ab

gr. Preisschiessen
wozu ergebenſt einladet

Otto Jacohb.
ff. Kaffee und Pfannkuchen.

Regtaurant Getnerplat.

Sonnabend den 5., Dezbr. 1908

Preis-Skat
Anfang abends 9 Uhr.

Sonntag Familien Abend.
Es ladet ergebenſt einKüpematograpt hen

Sonntag, den 6. Dezember 1908
von 3-11 Uhr: Vorstellung.
Extraeinlage f. d. Abendprogramm.

Theissem.
Blauer Stern

Zu dem am Sonntag den
6. Dezember ſtattfindenden

Kränzchen
des Arbeiter-Radfahrer- Vereins
Theißen wartet mit Speisen
und Getränken beſtens auf

Emil Boettcher.

Weissenfels.
Kinematoeraph.
Jeden Freitag neues Programm.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

Nähmaschinen,
Fahrräder, Waschmaschin.,Wrinomaschinen,

Grammophone, Platten

empf. in grosser Auswahl
zu billigsten Preisen
Paul Hagemann,

bommeryatte I Tel. 1885.
NäheGlauch. und Ken Kirche

Chrüſthaumſchmust!

Schaumgold
Schaumsilber

Lametta
in Paketen à 10 Pf.
3 Pakete 25 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte weceene

Preis pro Paket 35 Pf.
g. beziehen durch die

olksbuchhandlung, vale a. S.,
Halle a.

rer
t VerſchlußwageRäumfuhren de n rigen

Neu

n eröftnete. V Ich werde ſtets bemüht

illige Schuhwaren.
Grosse Ulrichctrasre 32, parterre Ink,

S Genagefte Kinderstiefel schon für 1. 856 N.

Tenchern. Tenchern.
Sonuiet den 6. Dezember abends 3 Uhr in Gaſthef zum grinen Bern

öffentl. Frauenverſammlung
gesord rungMuß die Frau ſein Referent.: Genoſſin

reie Diskuſſion. Wo W Entree 10 Pf. M
Waokwötz aus Dresden.

rauen, ebenſo die Männer von Teuchern und Umgegend
Der Einberufer.

Adtunn!

müſſen zahlreich erſcheinen.

Verband der Bergarbeiter Deutschl.

4Atungh Thefssen.

Sonntag den 6. Dezember nachmittags 3 Uhr im Vereinslokal
„Blauer Stern

Versammiung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vertrauensmann.

Welßenkels, Navinvten un Hene
Sonnabend, 5. d. Mts., abends 8 Uhr findet im Volkeshausse unſere

Generalverſammlung
ſtatt. Tagesordnung:1. Vorſtandswahl.

7 Die wirtſchaftliche Kriſe.
3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Metalarheter von Hohenmölben und m.

Sonntag den 6. Dezember nachmitta r Ubr
bei Herrn Schurz in Wahl

Coftentliche Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wie verbeſſern wir Metallarbeiter unſere Lage. 2. Diskuſſion.
Alle auf den Gruben beſchäftigten Kchioffg Schmiede und Hand

werker, ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.,
Konsumvereln für Schmledehere u. Im2.

Sonntag den 6. Dezember nachmittags 3 Uhr
im Lokal des Herrn Reinhold Rolle

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung

Die geplante Gesellschaftssteuer in Preussen.
Referent Herr P. Hoffmann Magdeburg.

Die Mitglieder ſowie die Frauen laden wir hiermit ein.
Die Verwaftung.

Weissenfels.
Geschäfts-Eröffnung. Neu

Einem geehrten Publikum von Weißenfels und Umgegend zur
gefl. Kenntnis, daß ich

den 3. Dezember, nachmittags 4 Uhr im
„Volks haus (Blauer Saal), Merſeburgerſtraße ein

Theuter lehender Photographlen
ein, gute Sachen

zur Vorführung zu bringen, und bitte mich in z w. u i er-
nehmen zu unterſtützen.W Die Vorſtellungen finden täglich ung v 57 n
tags von 4 Uhr nachmittags und Sonn und Feſttags von 2 ihr

nachmittags bis 11 Uhr abends.
Preiſe der Plätze:

1. Platz 40 Pfg., 2. Platz 30 Pfg. Kinder 1. Platz 20 Pfg., 2. Platz 10 Pfg.
Programm vom 3. Dezember bis 7. 4 ember.

1. Grubenunglück in Hamm. Drama. iginelle Reifſe.Lebende Karrikaturen. 4. Das Rad der Sitten 5.
Feindſcaft mit ſeinem Portier. 6. Für die be m Unbe
gründete Furcht. 8. Meiſter ſeines Faches. g. Verſgiwerung

gegen Napoleon.
W Jeden Dienstag neues Programm. V Die Direktion.

Arbeiter-Radfehrerverein Jtern', Halle a.

Mitglied des Arbeiter Radfahrerbundes „Freiheit'“.

Sonntag, den 6. Dezember 1908, von nachmittags
4 Uhr an, im grossen Saale des Volksparks

Wintervergnügen
bestehend aus Konzert, Reigenfahren und Ball,

G, Weinholz, Geiſtſt. 58, u. Harzs, p.
—3,,23 2,.3 WoVerlag und iür die Inſerate verantwortlich Augq u GSroß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- a Huchdruckerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S.

Er

wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.
r Ohne Karte kein Zutritt.



3. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 285. Halle a. Sonnabend den 5. Dezember 1908. 19. 2ahrg.

Deutſcher Reichstag.
175. Sitzung. Donnerstag, den 3. Dezember, 1 Uhr nachm.

Am Bundesratstiſch: v. Bethm aNieberding. h hwann-Hoklkweg,
Zweiter Tag der Verfaſſungsdebatte.

Abg. Gräf (Wirtſch. gte, Der ſozialdemokratiſche An
trag, dem Reichstag eine Miiwirkung bei der Entſcheidung
über Krieg und Frieden einzuräumen,
Wenn die Sozialdemokraten die Mehrheit hätten, ſo
Ledebour, Singer, undKrieg und re en zu entſcheiden.
verſtänden,
lers zu einer juriſtiſchen auszubauen, aber wir lehnen es abe W z er wir leh ab,

Naumann (Freiſ. Vgg.): Es freute mi vondas i f
aber, das

war nur Dheorie, und wenn wir damit ernſt machen,
8.)

Ein derartiges Vorgehen t bisher mangels einer Me n
eit

im Reichstage bisher nicht pän war, ſo liegt das an der

(Sehr Pgig ſich a
ie n

arlamenta-

Mit Er-

gehalten (Heiterkeit) und infolgedeſſen ar keine Enttäuſchung
Aber jene Kreiſe, die patriotiſch empfinden und an

der vaterländiſchen Macht hängen, hat ſich jetzt ein tiefes Er-n bemächtigt, das in der dw e gipfelt, wenn wir für
22 Armeekorps und für unſere Flotte große Laſten tragen, ſo
erwarten wir, daß dieſe Jnſtrumente nur mit vollendeter Sach-
kunde und Akkurateſſe angewandt werden. (Lebh. Zuſtimmung.)
Aber dieſe Sicherheit haben die treueſten Diener des Vaterlan-
des nicht mehr, und wir haben dieſe Sicherheit auch nicht für
die Diplomatie wenn z. B. Herr v. Kiderlen-Wächter hier
als deren typiſcher Vertretex, auftritt. Was kann der deutſche
Reichstag tun: Er kann kritiſieren und kontrollieren, aber ſein
Anteil an der deutſchen Geſchichte iſt ein begrenzter. Weshalb
iſt unſere Volksvertretung ſo ohnmächtig Auch die Stille des
Bundesrats iſt nicht ohne Seufzer; leſen Sie Poſchingers Buch
Bismarck und der Bundesrat, und vielleicht kommt einmal ein
anderer Poſchinger Bülow und der Bundesrat. Da werden
auch Seufzer und Stöhnen ſein. (Heiterkeit.) Aber der Bun-
desrat iſt ein nach außen fertiger und abgeklärter Apparat.
Er hat eine Menge ausführende Organe, er iſt unauflöslich,

Kleines Feuſlleton.

Dichter für die Großinduſtrie. Jm Berl. Tagebl. plaudert
ein Kundiger: „Es gibt eine Hauptſtadt, die trotz politiſcher
ung noch immer zu Deutſchland gehört, in der die
Dichter ſich zu einer Kaſte vereinigt haben. Es iſt Vorſchrift,
der zweitgeborene Sohn eines Großinduſtriellen zu ſein. Der
Erſtgeborene muß das Geſchäft des Vaters weiter führen, der

weite darf dichten. Dieſes Syſtem iſt mit dem meiſter-
ingeriſchen nicht zu verwechſeln. Jn Nürnberg war man ein
Schuhmacher und Poet dazu. Jn Wien, wollte ſagen in der
phantaſtiſchen Stadt, von der die Rede iſt, muß man entweder
Schuhmacher, ſoll heißen Pefiger eines amerikaniſchen Schuh-
warenhauſes en gros und en detail, ſein, oder ein Dichter
Dadurch, daß die gewöhnlichen ſozialen Schwierigkeiten für die
neue Dichterkaſte nicht beſtehen, wird ihre Dichtkunſt bis zu
einer Feinheit und Ueberſinnlichkeit gehoben, die dem ordinären
Volke völlig unverſtändlich t. t den Theaterſtücken reden
die Menſchen ſo, wie wirkliche Menſchen noch nie r
haben; in den Romanen werden Probleme aufgeworfen und
mit erſtaunlicher pſychologiſcher Kraft durchgeführt, die in
Wirklichkeit niemals beſtanden haben; in den Abhandlungen
werden Gedanken Fuf geworfen deren ungeheure Tiefe und Un-
erhörtheit nur deshalb nicht allgemein anerkannt werden, weil
niemand weiß, was eigentlich gemeint iſt. Es iſt eine kurioſe
Dichtkunſt; aber dem Volke geſchieht ganz recht. Das Volkkauft ohnehin keine Bücher, Bücher kaufen die Schweſtern von
Großinduſtriellen, das ſind zugleich die Gattinnen von Groß-
induſtriellen, und dieſen iſt die Richtung gerade recht, denn man
trägt doch nicht einen Hut für fünfhundert Mark auf dem Kopf,
um dann Literatur zu leſen, die für minder Vemittelte ge-rieben iſt. ünlangſt hat ein arghineuſtgeneg Dichter, der der

eſten Ueberzeugung war, daß „Kunſt ſich nicht als Dienende
mit Nützlichkeit und Notdurft dem Leben r zeigen
dürfe“, unter dem Jubel der vornehmen Damen den Bauern
feldpreis bekommen.

Ein Dorado für alle möglichen Anzeigen zweifelhafteſter Art
iſt der Praktiſche Wegweiſer in Würzburg, der
e ner a vom Herrn Scherl in Berlin übernommen wurde.
r erhielt damals die z A“, während einebeſondere zweite Ausgabe „B“ neu geſchaffen wurde, die für

einzelne Städte i n iſt und in der u, a. die berühmten
„300 Mk.-Räte“ er kgngg und die Leſer zur Beteiligung an
allerhand „Preisausſchreiben“, manchmal ſolche der komiſchſten
und Art, aufgefordert werden. Jn der „Ausgabe A“
alſo geben S iemlich alle bedenklichen und anſtößigen An-
eigen ein Stelldichein. Die Menge dieſer Angebote nur anzu-en iſt ſchon „mehr, als ein geſunder Magen vertragen kann“.

machte mir, ſo wird im Zeitungs- Verlag ge-
ſchrieben, die Mühe und ſtellte mal aus zwei der letzten Num-
mern zuſammen, was dort in Genre geboten wird. Da
and ich u. a. fünf Anzeigen über medigziniſche und ſexuelle
ücher, zwölf über ſogenannte „intereſſante“ Bücher und ähn-

liche Geiſtesprodukte, wie: Enthüllte menſchliche Macht, Aſtro-
logie, Buch der Witze, Macht der Hypnoſe, fünf von Uhrenver-ſandhäuſern (in Krakau, Wien uſw. drei über Nebenverdienſt,
ſieben über Flechten, Lupus, offene Beine uſw., 86 über alle
möglichen und unmöglichen Heilmittel, und zwar ſolche für
Aſthma, Huſten, Schwäche, Waſſerſucht, Kopfläuſe, Kropf,
Damenbart, Bandwurm, Schwerhörigkeit, n e

ünBruchleiden, Bettnäſſen, Gicht und Rheumatismus uſt.,

pragen eine unveränderliche Jnſtitution. Wir aber müſſen
alle unſere Fragen und Streitigkeiten öffentlich durchhandeln
und können, wenn wir nicht mehr gefallen, aufgelöſt werden.
Reden allein genügen nicht, wenn auch der große Dialog zwi-
ſchen Volksvertretung und Krone am 10. und 11. RNovember,
der über den Erdball hinrollte, förderſam war. Unſer Ziel
muß dahin gehen, daß der erſte Vertreter der Regierung nichtmehr möglich iſt, wenn er das Vertrauen der Mehrheit des

Hauſes nicht mehr hat. Wenn dieſer Antrag auf Äbſetzung
des Kanzlers durch den Reichstag durchzuführen wäre, dann
brauchten wir ihn nicht erſt in die Verfaſſung hineinzubrin-
gen. Der Wert dieſer Forderung iſt aber der einer Richtung
gebenden Ziels. Andere Anträge bezwecken eine Vereinfachung
der Geſchäftsordnung. Wir wollen die Stellung des Reichs
tags- Präſidiums heben, daß es ein wirklicher politiſcher Faktor
wird. Ein politiſches Präſidium würde mehrheitsbildend wir-
ken. Gegen den Vorſchlag, bei Jnterpellationen Anträge ſtellen
zu können, darf nicht geltend gemacht werden, daß wir mit
Interpellationen überſchwemmt werden. Man könnte Anträge
nur zu den wichtigeren geſtatten. Die Nalionalliberalen müſ-
ſen in dieſen ernſten Fragen auf unſerer Seite ſtehen, es ſind
Fragen des Liberalismus ſchlechtweg. (Lebh. Beifall links.)
Für uns iſt der Kern der Wiiniſterverantwortlichkeit die reale
Verantwortlichkeit für die politiſche Führung, deshalb müſſen
wir darauf beſtehen, daß die Verantwortlichkeit ſich auf alle

des Kaiſers erſtreckt, welche die innere oder äußere
olitik beeinfluſſen können. Dieſes Geſetz ſoll als eine Waffe

an der Wand hängen. Dies Geſetz kann auch nicht die Re-
gierung präſentieren, dies iſt Aufgabe des Reichstags. Wir
müſſen zeigen, daß die Nation ein lebendiger Organismus iſt.
(Lebh. Beifall bei den Freiſ.)

Abg. Bindewald ((Antiſ.) erklärt für ſeine Fraktion,
für die Anträge des Zentrums, des Freiſinns und der Polen
einzutreten.

e „Singer ((Soz.): Wir haben von Herrn Naumann
eine ſchöne Rede gehört. Aber den, der auch nur aus einem
Worte entnehmen könnte, was denn nun eigentlich geſchehenſoll, den möchte ich in dieſem Hauſe ſehen. (Große Seiterteit

im Zentrum und bei den Soz.) Mit keinem Worte hat Herr
Naumann angedeutet, ob er wir iſt, diejenigen Machtmittel
zur Anwendung zu bringen, die wir wirkli eſitzen. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Seine Rede wird nicht dazu beitragen,
daß die Urſachen unſerer Klagen verſchwinden. (Sehr wahr!)
Von ſeinen Parteigenoſſen ſtammt ja auch das Wort, es ſei
eine Erpreſſerpolitik, wenn man die Finonzreform mit der
Frage der Miniſterverantwortlichkeit verquickt. Die Möglichkeit
einer oppoſitionellen Mehrheit verhindern gerade Sie, meine
Herren Freiſinnigen, indem Sie den Parteien rechts zu Man-daten vergeiſeg Und dann ſtellt ſich Herr Naumann hierher

und klagt darüber, daß die Sozialdemokraten für eine Mehrheit
nicht zu haben ſeien. Das ſind Jongleurkunſtſtücke. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Jn verfaſſungsrechtlichen Fragen haben
wir ſtets den Standpunkt vertreten, daß die Wahrung der
parlamenkariſchen Rechte nicht Parteiſache, ſondern Sache des
ganzen Reichstages iſt, oder doch ſein ſollte. Herr Naumann
aber und ſeine r prgen haben durch die Blockpolitik, die
von der blaſſen Furcht um die Mandate diktiert war, das Zu-
ſammengehen wirklich demokratiſcher Elemente vereitelt. Nütz-
licher wäre es, wenn Naumann ſich in die Reihe derjenigen
geſtellt hätte, die durch Anwendung der parlamentariſchen
Machtmittel das Volk in die Lage verſetzen wollen, einen beſ-
ſeren Reichstag zu bekommen. (Sehr wahr bei den Soz.)
Im Gegenſatz F. Herrn Müller-Meiningen beantragen wir, die
Anträge auf Abänderung der Geſchäftsordnung der Geſchäf s-
ordnungskommiſſion zu überweiſen, die eigentlichen Verfaſſungs-

betr. leichte Geburt, eine betr. Blutſtockung uſw. Ferner be-
e ſich unter den Heilmittelanzeigen auch noch ſolche über
en berüchtigten Sandenſchen elektriſchen Gürtel, über das

Bruchheilmittel „Lymphol“ des Dr. Rice in London, das Gicht-
heilmittel „Gloria tonie“ von John A. Smith in London, das
Gehöröl Schmidts (nach der Geheimmittelliſte des Bundesrats
ſen die öffentliche Anpreiſung der drei letzteren Mittel verboten
ſein) und noch eine Aſthmaanzeige des Profeſſors Max Dana
in London alias William Scott, der vor einiger Zeit in Berlin
verhaftet, aber gegen eine Sicherſtellung von 100 000 Mk. auf
freiem Fuße belaſſen wurde und jetzt unter Hinterlaſſung dieſer
Kaution von Hamburg über den Ozean verduftet iſt. Dieſe An-
zeigen kann man alle im Praktiſchen Wegweiſer „Ausgabe A“finden. Sie ſind aber nur eine kleine Ausleſe, denn über die
Reellität der vielen andern Anzeigen kann man auch direkte
Zweifel hegen. Es iſt wirklich traurig, daß ein Blatt, das auch
noch ein ſolches „Für jede Familie in Stadt und Land“ ſein
will, wie es ſtolz im Titel heißt, ſich zur Sammelſtätte einer
u großen Menge ſchwindelhafter und verwerflicher Ange-
ote macht. Wie viele Leute mögen wohl auf derartige An-
eigen ſchon hereingefallen und betrogen worden ſein und ihr
zeld verloren, geſundheitlichen Schaden erlitten haben uſw.

Und wie viele mögen dem Verleger alles andere eher als etwas
Gutes wünſchen, weil ſie durch die Anzeigen in ſeinem Blatte
zu Schaden gekommen ſind. Aber der fragt darnach gar nicht,
denn die Anzeigen bringen ja Geld, ſehr viel Geld, und von dem
35 man „non olet“. Jm übrigen iſt dieſes Phlegma, welches
ei der Füllung der Anzeigenplantagen in den Scherlſchen

Blättern obwaltet, nur eine Konſequenz des vielfach ſaft- und
kraftloſen Jnhalts des redaktionellen Teils der Scherl-
preſſe. Jſt dieſer nämlich ſo, daß ihn nur Leute leſen, die in
bezug auf ihre geiſtige Nahrung nur ſehr beſcheidene Anſprüche
ſtellen oder nicht denk- und urteilsfähig genug nd um die
ernſte Preſſe zu verfolgen, ſo dient der Anzeigenteil alsSammelplatz für allerhand Jnduſtrieritter und ſonſtige ver-

wegene Piraten, deren Haupttätigkeit darin beſteht, Perſonen,
die nicht „hell“ genug ſind, den Beutel zu erleichtern.

Vorſintflutliche Tierfunde in Deutſchoſtafrika. Während bis-
her die meiſten Funde von Dinoſauriern (Rieſeneidechſen) in
Amerika gemacht wurden, iſt nun in DeutſchOſtafrika ein
neuer Fundort dieſer intereſſanten Foſſilien entdeckt worden,
der an Reichhalligkeit kaum den berühmten amerikaniſchen
Lokalitäten nachſteht. Profeſſor E. Fraas, dem wir die Er-
ſchließung dieſes für die Paläontologie ſo wichtigen Gebietes
verdanken, erſtattet in der Umſchau Bericht über die Funde.
Er hatte gerade eine Reiſe am Viktoria Njanza beendet, als er
im Bezirke Lindi unbeſtimmte Gerüchte hörte, daß ſich an dem
Berge Tendaguru ungewöhnlich große verſteinerte Knochen
fänden. Fraas organiſierte eine Karawane von ſechzig Trägern,
und nun ging es auf ſchmalen Nederpfaden durch endloſen
Buſchwald, bis nach fünftägigem Marſche der Berg aufſtieg,
ein einſamer ſogenannter Jnſelberg, d. h., der Reſt einer
früheren Gebirgskette. „Da lagen nun“, erzählt Fraas, „aus-
gewittert und ausgewaſchen in dem vermürbten Sandſteine die
gewaltigen Ueberreſte, Fußknochen von mehr als einem Meter
Länge, Fingerglieder, Klauen und Wirbel und erzählten inberedter Sprache von der ausgeſtorbenen Urwelt. Jm Geiſte
ſah ich in ſumpfiger Niederung, die ſich zur jüngeren Kreide-
zeit nahe der damaligen Küſte an Stelle der jetzigen Urwald-

ausbreitete, in dem Waſſer der Lagunen träge die ge-
altigen Leiber der Rieſenſaurier liegen und ihre Nahrung in

über Gummiwaren, neun betr. Störungen bei Frauen, zwei

Glied zur Herbeiführung einer wirklichen Konſtikution

anträge aber in einer beſonderen Kommiſſion von 28 Mitglie-
dern zu beraten. Wenn wir das ganze Material an die Ge
ſchäftsordnungskommiſſion geben, ſo können wir lange warten.
e wahr! bei den Soz.) Dieſe Verzögerung haben die An-
tragſteller wohl nicht beabſichtigt. Wir müſſen auch aus ande-
rem Grunde die Geſchäftsordnungsanträge von den eng
ſungsanträgen W r die Behandlung der erſteren iſt
der Reichstag ſouverän, für oie Behandlung der letzteren be-
darf er der Mitwirkung des Bundesrates. In Sachen unſerer
Geſchäftsordnung wollen wir aber die Berührung mit dem
Bundesrat vermeiden; damit glaube ich unſern Beſchlußfaſ-
ſungsantrag genügend begründet und bitte Sie, danach zu ver-
fahren. (Bravo! bei den Soz.)

Nach den Worten des Herrn Staatsſekretärs des Jnnern
will die Regierung ſich erſt äußern, wenn Beſchlüſſe des
Reichstags vorliegen. Jch kann es nicht als ein beſonderes
Entgegenkommen bezeichnen, „wenn die Regierung dieſes Mal
hier erſchienen iſt, aber ich erblicke in ihrer bisherigen Ge-
pflogenheit, bei der Beratung von Jnitiativanträgen fern zu
bleiben, eine Geringſchätzung. Kein anderes Parlament nimmt
eine ſo unwürdige Stellung ein wie der deutſche Reichstag.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Jnhaltlich waren die Erklärungen
des Staatsſekretärs vollkommen nichtsſagend. Ueber die Unker-
redung zu Potsdam hat er uns keine Auskunft gegeben, und
was im Reichsanzeiger geſtanden, darf nicht genügen. (Sehr
wahr! links.)

Auch der Kollege Müller-Meiningen hat kein Wort davon
geſagt, daß der Reichstag ſeine Machtmittel gebrauchen müſſe.
Aber nur ſo iſt in den konſtitutionellen Muſterländern, auf die
er ſich berief, der Konſtitutionalismus durchgeſetzt worden.
Sein Vptimismus iſt unverſtandlich! Der Reichskanzler hat
durch die offizioſe Preſſe erklären laſſen, daß er vielleicht bereit
ſei, den Beſchlüſſen der Mehrheit, über welche er verfügt,
naherzutreten. Wie ein ſolcher Beſchluß der Blockparleien aus-
ſehen würde, können wir uns nach den geſtrigen Reden der
Abg. v. Virkſen und Junck denken. Heiterkeit und Zuſtim-
mung bei den Soz.) Herr Junck will nicht, daß der dteichs-
tag über Krieg und Frieden zu entſcheiden hat. Hat man
denn vergeſſen, was am 10. und 11. November verhandelt
wurde Fene VDiskuſſionen entſtanden ja gerade aus der Be-
fürchtung heraus, daßtz die Gefahr eines Krieges von unver-
antwortlicher aber mächtiger Stelle heraufbeſchworen wurde.
(Sehr wahr!) Nein, das Volk darf durch unverantwortliche
Politik nicht in ſolche ſchlimme Lage gebracht werden, in der
ſein Gut und Blut gefordert wird. Der Reichstag muß ſich
das Recht der Entſcheidung in ſo wichtigen Fragen erkämpfen,
wo das Wohl und Wehe des ganzen Volkes auf dem Spiele
ſteht. Es iſt geſagt worden, wir kengen durch unſere Anträge
bei zum Ausbau der WMonarchie. Die Miniſterverantwortlich-
keit gehört aber zu den notwendigſten Maßregeln einer Kon-
ſtitution, in der wir angeblich leben. Das Geſetz iſt nur 33

r

haben immer die Politik verfolgt, unter den beſtehenden Ver-
hältniſſen die Zuſtände zu beſſern, ſo daß das deutſche Volk
damit zufrieden ſein könnte. Dieſes ganz unabhängig von un-
ſerer prinzipiellen Auffaſſung, daß wir an Stelle der bürger-
lichen Geſellſchaft die ſozialiſtiſche zu gründen haben. (Bravo!
bei den Soz.)

Daß der Reichstag unbekümmert um die Zuſtimmung der
Regierung Interpellationen verhandeln kann, iſt notwendig,
nur dadurch iſt ein Jnterpellationsrecht voll gewährleiſtet. Der
Appell des Herrn v. Dirkſen an die Opferwilligkeit des Reichs-
tages war der Gipfel ſeiner Ausführungen. Man weiß nicht,
ſoll man ſich mehr über die Naivität oder die Dreiſtigkeit einer
Partei wundern, deren Anhänger durch die Finanzreform be-

den fetten Pflanzen und Wurzeln des üppigen Küſtenſtriches
ſuchen.“ An verſchiedenen Stellen wurde nachgegraben und eine
große Anzahl trefflich erhaltener Knochen verpackt; doch wird
es einer zweiten in der Ausrüſtung begriffenen Expedition
vorbehalten r alle die wiſſenſchaftlichen Schätze zu heben,
die dort im Urwald begraben liegen. Die gefundenen Ueber-
reſte ſtammen aus den Formationen der jüngeren Kreidezeit
und gehören zu einer Gruppe von Dinoſauriern, die ſich am
beſten mit den amerikaniſchen Rieſen Diplodocus und Moro-
ſaurus vergleichen laſſen. Da dieſe in Amerika und Europa
in älteren Schichten gefunden werden, iſt anzunehmen, daß ſie
ſich in Afrika viel längere Zeit erhalten haben. Fraas be-
zeichnet dieſe oſtafrikaniſchen Dinoſaurier wegen ihrer ge-
waltigen Größenverhältniſſe als Gigantoſaurus. Es waren
gewaltige Tiere von ſechzehn und mehr Meter Länge mit
kleinem, ſchwach bezahntem Schädel, der auf einem langen,
aber kräftigen Hals ſaß. Der plumpe, maſſige Körper lief in
einen langen, dicken Schwanz aus. deſſen Wirbelkörper am
vorderen Schwangzteile noch einen Durchmeſſer von 28 Zenti-
meter aufweiſen. Getragen wurde der Körper von kräftigen,
gegen 2 Meter hohen Beinen, deren hinteres Paar in einem
rieſenhaften Becken eingefügt war, Der gewaltige, 1,40 Meter
meſſende Oberſchenkel hatte ein Gewicht von 150 Kilogramm.
Der vollſtändig erhaltene Hinterfuß endigte mit fünf Zehen,
von denen die beiden erſten große Krallen trugen, mit denen
die langen irehenden iere Wurzeln ausgruben, während
die folgenden mehr oder minder verkümmert ſind. Die bisher
nach Europa gebrachten Skeletteile, wie Wirbel, Beckenknochen
z r ind im königlichen Naturalienkabinett von Stuttgart
aufgeſte

An den „größten Deutſchen des zwanzigſten Jahrhunderts“
Die Taler, wie die Groſchen rollten
Aus Häuſern groß, aus Hütten klein,
Und, die ſonſt miteinander grollten,
Hier ſtimmten alle überein.
Jetzt gilt es Bauten, gilt es Taten,

z. a's an Arbeit rings gebrichtUn Sie verſchreiben ſich Kroaten?
Pardon, Herr Graf, das ſtimmt wohl nicht?

Ratatöskr im Simpl.

Heiteres.
Ausder Reichshauptſtadt. „Haben Sie ſchon gehört,

das 1. Garderegiment ſoll abgeſchafft werden!“ „So, warum
denn „Ja, ſehen Sie, Majeſtät iſt doch Regimentsinhaber,
es iſt alſo ſein perſönliches Regiment, und ein perſönliches
Regiment des Kaiſers wird nicht mehr geduldet!“

(Jugend.)
Jm Dienſtunterricht fragt ein Leutnant gelegentlich des

Kapitels vom Frontmachen ſeine Rekruten: „Nun, wie ſtellt
ihr euch eine Prinzeſſin vor?“ Nach längerer Pauſe erklärt
der Kanonier Gſotteder: „Eine Prinzeſſin hat immer Knopf-
ſtieferln an!“ Nach weiterem Fragen gibt ein anderer zur
Antwort: „Eine Prinzeſſin erkennt man daran, daß ihr ſechs
Lakaien mit brennenden Kerzen vorausgehen!“ Wieder Pauſe.
Der Leutnant fragt abermals. „Eine Prinzeſſin,“ ruft plötzlich
einer aus dem zweiten Glied, „trägt nur Kleider von Sammet
und Seide, wo oben net zuagenganl“

La



günſtigt werden, während die Maſſe mit Hunderten von Mil-
lionen belaſte; wird. (Sehr wahrl) Ver ſpringende Punkt iſt
und bleibt die Verquickung der Finanzreform mit den Verfaſ
fungsfragen. Wenn Sie das nicht wollen, dann ſind dieſe
ganzen Verhand tungen und Anrage, die Ueberweiſung an die
Koinmiſſion uſw. nichts als eine Komödie, beſtimmt, dem
Volke Sand in die Augen zu ſtreuen. (Vebh. Zuſtimmung
vei den Soz.) Die Parole muß lauten: Ohne Verfaſſungs-
garantie keine neuen Steuern, ohne Verantwortlichkeits-Geſetz
teine Finanzrefocm. (Unruhe rechts.) Das Geldbvewilligungs-
recht iſt die einzige Waffe des Reichstages, eine Macht zu wer-
den. (Lärm rechts.) Würde in dieſer Frage das Urteil des
Volkes angerufen werden, ſo würden die Neuwahlen unter ſei-
ner jubeinden Zuſtimmung vor ſich gehen. Die bürgerlichen
Parkeien konnen einen anderen Weg nicht gehen. Benützen
Sie dieſe Gelegenheit nicht, ſo brauchen ſie ſich nicht zu wun-
dern, daß man ihren Worten von Konſtitutionalismus nicht
mehr glaubt. An Kraft fehlt es dem Reichstag alſo nicht,
ſondern, wenn er verſagt, ſo verſagt der Wille. Die Regie-
rung iſt gezwungen, nachzugeben. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Eigentlich hätten Sie ſchon erklären müſſen: Wir verhandeln
mit der Regierung nicht, bevor die konſtitutionellen Garantien
gewahrt ſind. Stellen Sie die Regierung vor die Wahl, ob
ſie mit dieſem Reichstage weiterarbeiten will! Das Volk haben
Sie auf Jhrer Seite. Uns iſt es bitter Ernſt, meine Herren,
dem Volke iſt es eben ſo ernſt, ob auch Jhnen, das werden
Sie zu zeigen haben. VLebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Dietrich (konſ.): Der ſozialdemokratif Antrag
auf Teilnahme des Reichstages am Recht über Krieg und
Frieden ſollte nicht einmal der Ehre einer Kommiſſionsbera-
tung teilhaftig werden. Zuſtimmung rechts. Der poilniſche
Antrag räumt der Minorität unbillige Befugniſſe ein. Durch
die Schaffung verantwortlicher Reichsminiſterien aber würde
die foderative Grundlage des Reiches angetaſtet. Eine Ver-
antweonlichkeit des Reichskanzlers iſt uns erwünſcht, ſchon des-
halb, weil wir den Träger der Krone unangetaſtet wiſſen
wollen. Aber dieſe Verantwortlichkeit haben wir bereits ge-
nügend. (Lachen links.) Herr Singer irrt ſich, wenn er meint,
das Volk ſehne ſich nach Parlamentarismus. (Bravo! rechts.

Abg. Dr. Ricklin (Elſ.) tritt für die Anträge des Zen-
trums, der Freiſinnigen und der Polen ein.

Hiermit ſchließt die Diskuſſion, es folgen die Schlußworte.
Das Schlußwort für die freiſinnigen Anträge erhält

Abg. v. Paher (Südd. Volksp.): Der Standpunkt der
verbündeten Regierungen iſt immerhin ein Fortſchritt zum
Beſſeren. Die Bedenten der Konſervativen, daß das Jntler-
pellationsrecht zu einer parlamentariſchen Regierung führen
könnte, treffen leider nicht zu. Ver ſozialdemokratiſche Antrag,
die Entſcheidung über Krieg und Frieden dem Reichstag zu
geben, wird bei den Freiſinnigen verſchieden beurteilt. Für
die Volkspartei iſt dieſe Forderung ein Programmſatz. Die
Frage der Verantwortlichkeit des dterchskanzlers iſt eine ſchwie-
rige, es empfiehlt ſich, ſie einer Kommiſſion zur Vorberarung
zu übergeben. Redner polemiſiert des langeren gegen die
geſtrigen Ausführung n des Abg. v. Dirkſen. Eine Einigkeit
des Reichstages wäre mir auch lieber, als ein Verantwortlich-
keitsgeſetz (Sehr gut! links.) Aber wie gerade Herr v. Dirk-
ſen dazu kommt, von dem Nutzen der Einmütigkeit zu reden,
iſt mir unfaßlich. Die Reichsfinanzreform iſt für uns nicht
eine ſo eminent nationale Frage, wie die Herren von der
Rechten es darſtellen, die Rechte des Reichstages zu ſichern
iſt nicht minder wichtig. (Lebh. Zuſtimmung links.)

Abg. v. Dziembowski (Pole) tritt für den polniſchen
Antrag ein, daß der Reichstag auf Verlangen eines Drittels
ſeiner Mitglieder einberufen werden muß: Vieſer Antrag hat
eine hohe politiſche Bedeutung, ohne dieſes Geſetz ſtehe der
Reichstag unter Vormundſchaft, aus der er herauskommen muß.
(Bravo! bei den PVolen.)

Abg. Heine (Soz.): Von unſern Anträgen können wir
den auf Abänderung der Geſchäftsordnung am ſchnellſten ver
wirklichen, weil er im Gebiete unſerer Autonomie liegt. Geben
Sie deshalb dem Antrag Singer Folge und verweiſen ihn an
die Geſchäftsordnungskommiſſion! Es handelt ſich dabei um
Dinge, für die ſich die Parteien faſt durchweg übereinſtimmend
ausgeſprochen haben. Jn acht Tagen können wir dieſe Ver-
änderung haben. Jch erinnere die Herren von der Mehrheit
an einen Fall, wo die Geſchäftsordnung in einigen Stunden
geändert wurde. (Sehr gut b. d. Soz.) Warum ſoll nicht auch
einmal in guter Weiſe eine ſolche Aenderug geſchehen Für
den Antrag der Polen ſcheint ja eine überwältigende Mehr-
heit vorhanden. Allerdings den Bundesrat iſt es bequem, daß
wir in gewiſſen Zeiten nicht zuſammenkommen. Wir ftimmen
natürlich für den polniſchen per Unſer Antrag, die Ent-
ſcheidung über Krieg und Frieden betreffend. iſt ſo bingeſtellt
worden, als brächte er einen Umſturz des ganzen Reiches. Jſt
es denn aber etwas ſo Ungeheuerliches, dem Reichstag ein Recht
zu geben, welches der Bundesrat heute ſchon hat? Jſt es nicht
eigentlich ſelbſtverftändlich? (Sehr richtig! b. d. Soz.) Am
Tage nach der Kriegserklärung hat doch der Reichstag die
Mittel zu bewilligen. Für einen Angriffskrieg kommt unſer
Antrag gar nicht in Betracht; wird das Reich angegriffen, dann
bedarf es keiner Kriegserklärung, der Krieg iſt da. Unſer An-
trag über Miniſterverantwortlichkeit und Miniſteranklage iſt
ſehr verſchieden beurteilt worden, bald ſollte unſer Antrag
aus dem Handgelenk hingeworfen ſein, bald ſollte er nichts als
olle Kamellen bringen. Unſer Antrag, weit entfernt, leicht-
ſinnig hingeworfen zu ſein, beruht auf Benutzung einer Reihe
verfaſſungsrechtlicher Beſtimmungen deutſcher Bundesſtaaten
wie auswärtiger Staaten. Die Polemik der Herren Junck und
v. Dirkſen war auf den erſten Augenſchein gegen uns gerichtet.
Jn der Tat aber richtete ſie ſich gegen die Anträge ihrer frei-
ſinnigen Blockhrüder. Ja, den Sack ſchlägt man entſchul-
digen Sie meine Herren Freiſinnigen! (Heiterkeit.) Die frei-
ſinnigen Anträge ſind im Grunde nichts anderes, als die Um-
ſchreibung unſeres ſchon vor zehn Jahren geſtellten Antrages.

Von den Anträgen nun iſt der auf Schaffung einer Verant-
wortlichkeit des Kanzlers dem Reichstag gegenüber der wich-
tigſte. Jn Wahrheit hat ja der Kanzler wiederholt in dieſem
Jahre die Verantwortung auf ſich genommen. Aber weſentlich
iſt, daß dieſe Verantwortlichkeit als beſtehend konſtatiert wird,
daß ſie ſich auf alle politiſchen Handlungen erſtreckt. Unſer
Antrag hat vor dem freiſinnigen den Vorzug der größeren
Deutlichkeit, obwohl eigentlich die beiden dasſelbe enthalten.
Es wäre nur ehrlich, wenn der Reichskanzler das, was er
mündlich ſo gern zugeſteht, nun auch geſchrieben und gedruckt
zugeſtehen wollte. (Sehr gut! b. d. Soz.) Man hört häufig
Leute ſagen: Jch bin ein Ehrenmann, ich gebe nichts Schrift-
liches. Nach unſerer Meinung kann auch ein Ehrenmann
etwas ſchriftlich geben (Sehr richtigl) Weigert er ſich, ſo iſt
es verdächtig. Jch denke gar nicht daran, daß das varlamen-
tariſche Regiment bei uns auf einmal eine freiheitliche Re-
gierung zur Folge haben wird. Eine konſervativ-klerikale
Mehrheit würde auch dann neue Auswüchſe hervorbringen.
Aber die Herren würden dann die Verantwortung vor dem
Volke tragen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Das wäre der Anfang
der Beſſerung. Heute üben ſie den Einfluß aus, aber auf Um
wegen, und das Volk wälzt die Verantwortung auf den Kaiſer,
den Kanzler, die Beamten. Den Weg, der allein dazu führen
kann, eine parlamentariſche Mehrheit zu bilden, haben wir in
unſerem ſo angefeindeten Antrage gezeigt, wonach der Kanzler
zu entlaſſen iſt, wenn der Reichstag es fordert. Das wäre der
richtige Weg, um in Deutſchland parlamentariſche Verhältniſſe
zu ſchaffen. Selbſt Bismarck hat die Einſicht gehabt, daß
unter normalen konſtitutionellen Verhältniſſen der Miniſter
verſchwinden muß, wenn es die Mehrheit der Volksvertretung
verlangt. Ob er dabei nur an die andern Miniſter gedacht
bat, laſſe ich dahingeſtellt. Heiterkeit. Den Sinn ſeines
Bismarck-Zitates hat Herr v. Dirkſen ſelbſt nicht gemerkt.
(Schallende Heiterkeit.)

Miniſteranklagen verlangen wir, wenn vorſätzlich oder fahr-
läſſig das Wohl des Reiches geſchädigt wird. Das ſind land-

läufige Begriffe. Und auch hier unterſcheidet ſich der frei-
ſinnige Antrag nur wenig von dem unſerigen. Herr Junck
aber ſah ſich veranlaßt, nur auf uns loszuhauen und der
Galerie zuliebe ſeine Witze zu reißen.

Es iſt geſagt, das Volk wolle keinen Parlamentarismus.
Das Volk will, daß ſolche Dinge, wie ſie vor vierzehn Tagen
beſprochen wurden, nicht wieder vorkommen, und will Garan-
tien dafür. Jn dem Vorwurf, daß wir durch unſer Bemühen
um derartige Garantien uns als Stützen der Monarchie er-
weiſen, wird zunächſt einmal zugeiran de daß diejenigen, die
davon nichts wiſſen wollen, die Monarchie untergraben. Jm
übrigen laſſen wir uns Kritik unſerer Handlungen gefallen,
unſere Slinrirg7 beurteilen wir allein. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) inger hat ſchon ausgeführt, daß uns die Hauptſache
iſt, dem Volke neue Rechte zu verſchaffen. Wenn die Krone
dabei ſelbſt profitiert, ſo iſt uns das Nebenſache. Wir treiben
keine Politik von heute und nicht von übermorgen. (Sehr
richtigl b. d. r

Herr v. Payer hat ja anſcheinend heute für eine Taktik der
Erpreſſung, wie man es genannt hat, geſprochen. Damit bin
ich ſehr einverſtanden, aber ich kann ihm nur den Rat geben,
wenn Sie das wollen, dann bitte ſchleunigſt! Es iſt höchſte Zeit!
(Sehr wahr!) Wenn Sie dieſen Weg gehen wollen, dann
ſoll aller Hader über dieſe Frage zwiſchen uns aufhören. Aber
in den Debatten der letzten Tage haben wir nichts, auch nicht
den Anfang der dazu nötigen Schritte geſehen. Wenn Sie dieſen
Weg aber nicht gehen wollen, dann iſt von all den ſchönen Be
ratungen nicht das Geringſte zu erwarten. Jch bin auch dann
nicht hoffnungslos. Wenn die Herren, die es jetzt in der Hand
haben, auch den Moment verpaſſen, ſo iſt die Sache noch nicht
erledigt. Und wenn auch erſt in zwei, drei Jahren, die Quit-
tung für ihre Untätigkeit wird nicht ausbleiben, denn außer-

des Hauſes wird weiter diskutiert. (Sehr richtig! b. d.
Soz.

Die Klagen, daß vapierene Beſtimmungen der Krone gegen-
über als Schutzwehr in Anſpruch genommen werden ſollen,
haben mich bedenklich an das Wort Friedrich Wilhelms IV. er-
innert, der nicht wollte, daß ein Blatt Papier ſich zwiſchen ihm
und ſein Volk drängt. Sie wiſſen, was das Ende dieſer un-
wahren politiſchen Sentimentalität war. Damit komme man
nicht nach 70 Jahren! (Sehr wahrl links.) Herr Dr. Dietrich
hat uns wieder einmal wegen mangelnden vaterländiſchen
Empfindens angegriffen. Für uns fällt das Vaterland zu-
ſammen mit dem Volke. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Herrſcher
wechſeln, ſogar die Dynaſtien wechſeln, aber was bleibt im
Leben der Nation, iſt das Volk im weiteſten Sinne. Und was
wir beantragen, iſt nicht Parteiſache, ſondern dient dem ganzen
Volke, deſſen volitiſches Leben wir erwecken und befeſtigen
wollen. Wer aber dem Volke dient, dient dem Vaterlande.
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) Wir haben keinen ausgearbeiteten
Geſetzentwurf eingebracht, ſondern vom Bundesrat die Vor-
legung eines ſolchen verlangt, weil unſere Hoffnung, daß über-
haupt etwas zuſtande kommt, ſehr gering iſt (Bewegung.), und
weil wir nicht den Reichstag mit dem Vorwurf belaſten wollen,
daß es ihm nicht möglich geweſen ſei, ein Verantwortlichkeits-
geſetz zuſtande zu bringen.

Der Antrag der Sozialdemokraten, die Anträge auf Abände-
rung der Geſchäftsordnung an die Geſchäftsordnungs-Kom-
miſſion zu verweiſen, die auf Abänderung der Verfaſſung an
eine beſondere Kommiſſion, wird gegen die Stimmen der So-
zialdemokraten und Polen abgelehnt, ſämtliche Anträge werden
an die auf 28 Mitglieder verſtärkte Geſchäftsordnungs Kom-
miſſion überwieſen.

Der Präſident Graf Stolberg ſchlägt vor, die nächſte
Sitzung Sonnabend 11 Uhr abzuhalten und auf die Tagesord-
nung die Etatsberatung zu ſtellen.

Abg. Giesberts (Ztr.) beantragt ſtatt deſſen die Fort-
ſetzung der Beratung der Novelle zur Gewerbeordnung auf
die Tagesordnung am Sonnabend zu ſetzen. (Zuruf b. d. Soz.:
Morgen!) Auch damit bin ich einverſtanden. Durch die Preſſe
geht die Notiz, daß eine Deputation der Arbeitgeberverbände
verſucht hat, den Präſidenten zu beeinfluſſen, die Erledigung
der Gewerbeordnungsnovelle über den 1. Januar hinauszu-
zögern. (Hört, hört!l b. d. Soz.)

Abg. Baſſermann (natl.) beantragt, die Gewerbeord-
nungsnovelle morgen um 2 Uhr weiter zu verhandeln.

Abg. Singer (Soz.): Dieſem Antrage ſchließe ich mich
an, und erkläre ſchon jetzt, daß wir Wert darauf legen, daß auch
die dritte Beratung der Gewerbeordnungsnovelle noch vor
Weihnachten erledigt wird. Wir werden zu dieſem Zweck ſeiner-
zeit beantragen, die Etatsberatung auf einen Tag zu unter-
brechen.

Der Präſident Graf Stolberg beraumt unter allgemeiner
Zuſtimmung die nächſte Sitzung an auf Freitag 2 Uhr. (Fort-
ſetzung der Beratung der Gewerbeordnungsnovelle.)

Schluß 7 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 4. Dezember. Fliegende Barbierſtuben

ſind am Sonnabend errichtet:
Merſeburgerſtr. 27. (Normanns Zigarrenhandlung.)
Leipzigerſtraße 68. (Geppert.)
Langendorferſtraße 17. (Macke.)

Weißenfels, 3. Dezember. (E. B.) Auch ein dir zur
Dienſtbotenfrage. Auf recht geſpanntem Fuße mit ſeinenſozialpolitiſchen W chaumngen ſcheint ein hieſiger Arzt zu ſtehen,

der ſich auf einer Poſtkarte an einen Halleſchen Bürger folgender-
maßen vernehmen läßt: „Meine Frau kann aus N. ein Mädchen
bekommen und muß ſich bis Moniag, den 27. d. Mts., darüber
entſcheiden. Falls Sie alſo bis Montag nachm. 4 Uhr meine
noch reſtierenden Koſten (laut meiner Mitteilung 12,35 dazu54 für heutige Karte 12,40 eingeſandt ſaben, iſt Jhre
Pflegetochter zu ihrer Verfügung, wo nicht, hat ſie am 1. Auguſt
den Dienſt bei mir anzutreten reſp. werde ich wegen der Koſten
Ppgen Sie klagbar werden. Hochachtend Dr. Rubenſohn, Arzt.“

ie Verbrecherin, die wohl ihre guten Gründe hatte, nicht bei
dieſem Arzt in Stellung zu gehen, war auf Grund dieſer Karte
gezwungen, die Stelle als „Dienſtmädchen“ bei ihrer „Herrſchaft“
anzutreten mit welchen Gefühlen, werden ſich die Leſer ſelbſt
ausmalen können. Kurz zuvor hatte ein anderes Mädchen folgende
ſchöne Einladung erhalten „Sie haben zu Weißenfels am 26. d. Mts.,
abends, den bei Dr. Rubenſohn innehabenden Geſindedienſt ohne
jeden Grund verlaſſen. Die Uebertretung wird bewieſen durch
Zeugnis des Arztes Dr. Rubenſohn. Es wird deshalb gegen Sie
auf Grund des 8 1 des Geſetzes vom 24. April 1854 auf neun
Mark bezw. drei Tagen Haft hierdurch feſtgeſetzt.“ Tie Sünderin
iſt auf jeden Fall durch dieſe Strafe zu einem demutsvollen
Geſchöpf geworden, das wohl noch oft an dieſen S 1 und ganz
beſonders an die „Herrſchaft“ Dr. Rubenſohn denken wird.
Wundern wird ſich wohl niemand, wenn auf Grund folcher Vor
kommniſſe die Mädchen anſtatt als Dienſtmädchen, als Arbeiterin
in die Fabrik gehen. Als Sozialpolitik wird das wohl ein
Dr. Rubenſohn nicht auffaſſen wollen.

Weißenfels, 3. Dez. h Eine öffentlicheVerſammlung findet nächſten Donnerstag hier ſtatt. Genoſſe
Heinrich Schulz Berlin wird über „Jugenderziehung und
Jugendliteratur“ ſprechen. Die Gewerkſchaften werden gebeten,
für dieſen Abend keine Veranſtaltungen zu treffen damit dieſe
Verſammlung von allen Gewerkſchafts- und Parteimitgliedern be
ſucht werden kann. Jeder agitiere ſchon jetzt für maſſenhaften
Beſuch. Mit dieſer Verſammlung wird eine JugendſchriftenAus-
ſtellung eröffnet, der wohl alle Arbeiter und Arbeiterinnen einreges Sntereſſe entgegenbringen dürften.

Bibliotheksweſen. Die Bibliothek des Sozialdemo
kratiſchen Vereins und desGewerkſchaftskartells zu verſchmelzen,
haben beide Körperſchaften beſchloſſen. Sie iſt dem Bildungs-
ausſchuß zur Verwoſtung und Erweiterung überwieſen. Alle aus
geliehenen Bücher ſind bis Sonntag, den 20. Dezember abzuliefern

Die Wiede nung erfolgt zu Dre Von da ab wird die
Ausgabe der Bücher von zwei Genoſſen ausgeführt werden.

Taucha, 3. Dez. Der r e Verein hältam Sonntag, nachmittags 3 Uhr, eine Mitgliederverſammlung ab,
in welcher Genoſſe WindauZeitz referieren wird. Die Mit-
glieder ſollen ſämtlich erſcheinen. Gäſte haben Zutritt.

Delitzſch, 3. Dezember. (E. B.) Leichtſinniger Menſch.
Ein Arbeiter von hier unterſchlug als Knecht eines Kaufmanns
Geldbeträge, die er von Kunden einkaſſiert hatte, in Geſamthöhe
von etwa 300 Mark. Ferner veruntreute er von Haferlieferungen
weimal je fünf Zentner die er auf eigne Rechnung verkaufte.n die Hafernnterſchlagungen zu verdecken fälſchte er die Liefe-

rungszettel. Vor der Strafkammer in Halle behauptete er weinend,
die Veruntreuungen aus Not begangen zu haben, da er eine kranke
Frau habe. Der geſchädigte Dienſtherr bekundete dagegen, der
Angeklagte habe keinesfalls aus Not gehandelt, vielmehr das Geld
ſchnöde in Kneipen ausgegeben und auf Tanzſälen förmlich von
s eworfen. Auch ein Grammophon für 80 Mk. habe er ſich
ekauft. Der Beſchuldigte iſt wegen Betrugs, Diebſtahls undUnterſchlagung ſchon mehrfach vorbeſtraft. Der Staatsanwalt

beantragte gegen ihn eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre vier
Monaten. Die Strafkammer erkannte unter Einrechnung von
zwei Monaten Gefängnis, die der Angeklagte erſt vor kurzem
erhalten hat, auf eine Geſamtſtrafe von neun Monaten wegen
Unterſchlagung und ſchwerer Urkundenfälſchung.

Landsberg, 3. Dezember. (E. B.) Die Reichs „ehr
lichen“ an der Arheit. Der Halleſche Generalagent
des bekannten Verbandes, Herr Michaelis, beginnt ſeine Tätig
keit. Zum 6. Dezember iſt hier eine Verſammlung angeſehe,
in der er ſprechen ſoll, um auch hier eine Ortsgruppe zu
ſchaffen. Einem großen Teil der Arbeiter iſt per Poſt ein
Einladungswiſch zugegangen. Unterzeichnet iſt dieſer Zette
von folgenden Herren: Stellmachermeiſter Albrecht, Ren-
tier Bönecke, Rentier Ebert, Dr. Ehrbardt, Kauf-
mann Göricke, Apotheker Gräfe, Rentier Häuſer,
Rentier Klöp zig, Bürgermeiſter Kunze, Lehrer Mebes,
Gutsbeſitzer Richter, Rentier Schulze Gutsbeſitzer
Troitzſch und Werner. 14 tapfere Kämpen hat die
Ortsgruppe alſo ſchon. Weitere Sozialiſtenfreſſer werden ſich
wohl noch einfinden. Und die Landsberger Arbeiter Werden
ſie ſich noch einfangen laſſen von den Apoſteln einer Geſell
ſchaft, mit denen ſelbſt anſtändige Bürgerliche nicht mehr viel
zu tun haben wollen Hoffentlich beſihen auch die Lands-
berger Arbeiter noch ein gutes Teil Reinlichkeitsgefühl!

Wittenberg, 3. Dez. (E. B.) Die letzte Ortskranken-
kaſſenwahl brachte wieder einen vollen Sieg der Kartelliſte, die
mit 250 Stimmen gegen 40 gegneriſche durch das Ziel ging. Da
die neuen Statutenänderungen, welche die Vorverſammlung und das
Schließen der Saaltüren aufheben, jetzt tatſächlich genehmigt ſind,
ſo iſt die letzte Wahl geweſen, welche unter dem Druck jener Be-
ſtimmungen ſtattfand. Leider hat ein Bruchteil der organiſierten
Wähler unſere Mahnung, die Liſte ungeſtrichen abzugeben, nicht
beachtet, wodurch das Reſultat weſentlich beeinflußt wurde.

Feuer entſtand am Mittwoch morgen in der Grützmühle
am Trajuhnſchen Bache. Durch den fehlerhaften Schornſtein ſprühten

unken auf den Boden des Waſchhauſes, wodurch das dort lagernde
Stroh in Brand geſetzt wurde. Es gelang zum Glück der Witten-
berger und Trajuhner Feuerwehr das Feuer bald zu löſchen.

Schuiedeberg, 3. Dez. Gegen die neue Geſellſchafts-
ſteuer Proteſt zu erheben, iſt der Zweck der am Sonntag ſtat!
findenden Verſammlung. Herr P. Hoffmann- Magdeburg wird
referieren. Jeder Arbeiter, beſonders jeder genoſſenſchaftlich organi-
ſierte, muß in der Verſammlung erſcheinen.

Mühlberg, 3. Dez. (E. B.) Ein Feind der modernen
Arheiterbewegung ſcheint der Kohlenhändler Otto
Schröder von hier zu ſein. Als am vorigen Sonntag der
Hilfskaſſierer vom hieſigen Fabrikarbeiterverband bei dem dort in
Arbeit ſtehenden Kollegen den Wochenbeitrag einkaſſiert hatte,
wurde er auf dem Hofe von dem Unternehmer angehalten und
gefragt, was er hier jeden Sonntag mache. Der Kollege
antwortete darauf: „Das iſt Verbeandsangelegenheit.“ Darüber
erzürnte Herr Schröder und verbot dem Kollegen, ſich wieder in
dieſer Angelegenheit auf ſeinen Hofe ſehen zu laſſen, er würde
ſonſt andere Mittel ergreifen. Es iſt höchſt bezeichnend für dieſen
Geſchäftsmann, daß er Arbeitern gegenüber in dieſer Weiſe vor-
geht. Und es iſt ja auch Herr Schröder, welcher ebenfalls einen
ganzen Teil Arbeiter als Kunden hat. Die hieſigen Arbeiter
tuen gut, wenn ſie ſich vor Einkauf von Kohlen die Frage vor
legen, ob der Herr Schröder wirklich ſoviel wert iſt, daß Arbeiter
von ihm Kohlen kaufen. Der obige Vorfall beweiſt zur Genüge,
daß Herr Schröder mit organiſierten Arbeitern nichts zu tun
haben will, ein jeder Arbeiter wird ſich alſo in Zukunft bei Bedarf
von Kohlen darnach richten können.

Versammlungsberichte.
Vrauereiarbeiter Halle. Am 29. November fand im Weißen

Roß für alle in den Brauereien, Malzfabriken und Biernieder-lagen beſchäftigten Arbeiter von Halle eine öffentliche Verſamm-
lung mit der Tagesordnung ſtatt: Die beabſichtigte Erhöhung der
Brauſteuer um 100 Millionen Mark und die entſtehenden Ge
fahren für die Brau und Malzinduſtrie. Referent: Kollege Am-
bornLeipzig. Redner beſprach die bisherige Belaſtung der Brau
induſtrie und kam zu einer vernichtenden Kritik der neuen Vor-
lage, die über die Brauinduſtrie und der darin beſchäftigten Ar-
beiter unberechenbaren Schaden bringen werde. Es ſei deshalb
für alle Arbeiter dringend notwendig, ſich ihrer Organiſation an-
zuſchließen. Schließlich wurde eine Reſolution gegen die beabſich-
tigte Belaſtung einſtimmig angenommen und darauf die gutbeſuchte
Verſammlung geſchloſſen.

Maurer. Jn der am 17. November tagenden Mitgliederver-
nung im Volkspark wurde vor Eintritt in die Tages-
ordnung das Andenken des freiwillig aus dem Leben geſchiede-
nen Kollegen Dietz in der üblichen Weiſe geehrt.
n Genoſſe Thiele über die Kriſe und die Halleſchen Gewerk-
chaften. Dann verlas der Kaſſierer die Abrechnung vom

dritten Quartal; die Richtigkeit der Kaſſe und Bücher beſtätig-
ten die Reviſoren. Auch verlas der Kaſſierer die Namen
der jungen Mitglieder, die im letzten Quartal wegen rück-
ſtändiger Mitgliederbeiträgen geſtrichen ſind. Zum Weih-
nachtsvergnügen am erſten Feiertag im Volkspark wurde eine
aus zehn Mitgliedern beſtehende Kommiſſion gewählt, welche
das Programm für das Vergnügen feſtlegen und dann der
Verſammlung vorlegen ſoll. Ein Schreiben des Kollegen Arndkt,
um eine Unterſtützung, wurde dem Vorſtand zur rin

L. I.überwieſen. (Eing. 30. 11.)

WorrsHafermehl
Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchfall vorbeugende
Kindernahrung.

Nakre mit „Frorrr.
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